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Einleitung 1 

 

1 Einleitung  

"Das Radio hat absolut keine Zukunft."1 

Das obige Zitat stammt von dem Physiker Lord Kelvin aus dem Jahre 1897. Dass der 
britische Naturwissenschafter zu jener Zeit mit dieser Prognose vollauf irrte, zeigt die 
Tatsache, dass sich das Medium Radio in den Zwanzigerjahren des letzten Jahrhun-
derts, als erstes elektronisches Massenmedium überhaupt, etablierte.2 Bis heute gilt 
das Radio  weltweit und durch alle Gesellschaftsschichten hindurch als klassisches 
Begleitmedium. Allein in Deutschland nutzen es rund 58 Millionen Menschen täglich 3, 
größtenteils analog: 94% der Bevölkerung empfängt Hörfunkprogramme über die Über-
tragung von Ultrakurzwellen (UKW) innerhalb des Frequenzbereiches von 88 MHz  bis 
108 MHz.4 Die terrestrische5 Übertragung von Hörfunkprogrammen nimmt dabei eine 
zentrale Rolle ein, da, im Gegensatz zum stationären Satelliten- und Kabelempfang, 
auch ein mobiler Empfang von UKW möglich ist. 

Die überwiegende Mehrheit der Deutschen ist dem analogen UKW-Radio auch rund 
siebzig Jahren nach seiner Einführung treu geblieben. Dies ist bemerkenswert, da 
doch die Digitalisierung der Medien allgegenwärtig ist und die entscheidende Triebkraft 
für die Medienentwicklung in den vergangenen Jahren war. Durch die Fortschritte der 
Digitaltechnologie und die verbesserten Komprimierungsstandards lassen sich in kür-
zester Zeit auf Bild, Ton und Schrift basierte Daten gebündelt auf einem vergrößerten 
Übertragungsweg in immer stärker komprimierten Datenpaketen übertragen. Auch für 
die Digitalisierung des Radios gelten diese Vorteile, auf die im weiteren Verlauf der 
Arbeit näher eingegangen wird. Besonders durch das Internet ist es zudem möglich 
geworden, multimediale Anwendungen zu kombinieren. Diese Medienkonvergenz be-
stimmt die Mediennutzung der heutigen Zeit.6  

Das digitale Zeitalter ist auch am Radio nicht vorbeigegangen - im Gegenteil: Es wur-
den in den letzten dreißig Jahren eine Reihe von digitalen Rundfunkplattformen ent-
wickelt. Das liegt vor allem daran, dass der analoge terrestrische Rundfunk an seine 
Kapazitätsgrenzen angelangt ist und auf Dauer nicht mehr weiterentwickelt werden 
kann.7 Ob eine deutsche "analoge Hörfunk-Insel"8 im Zeitalter der Digitalisierung be-
stehen kann, ist deshalb eher unwahrscheinlich. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

1 Gausemeier et al. (2014), S.43  
2 Vgl. Krug (2010) S.14 
3 Vgl. Arbeitsgemeinschaft Media-Analyse e.V. (2015), o.S.  
4 Vgl. Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten (2014), S.47  
5 Terrestrisch = erdgebunden 
6 Vgl. Europäisches Zentrum für Medienkompetenz GmbH (2008), S.2 
7 Vgl. Gebhard (1995), S.46 f. 
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Innerhalb der Satelliten-, Kabel- und  terrestrischen Hörfunktechnik gibt es diverse digi-
tale Übertragungssysteme, die sich zum einen konkurrierend, zum andern ergänzend 
gegenüberstehen. Ein besonderes Augenmerk soll in dieser Arbeit dem ersten und bis 
dato meist gereiften digitalen Übertragungsstandard „Digital Audio Broadcasting“ 
(DAB) gelten. In Deutschland wird der Begriff "Digitalradio" oft als Synonym für diese 
Technik verwendet, in anderen Ländern fallen hingegen auch alternative Techniken,  
die im ersten Kapitel beschrieben werden, unter diesen Begriff. In dieser Arbeit sind die 
Bezeichnungen „Digitalradio“ und „digitaler Hörfunk“  gleichbedeutend.  
Nach dem Willen der EU und der Bundesregierung sollte die Umstellung von analogem 
UKW- zu digitalem DAB-Hörfunk zwischen den Jahren 2010 und 2015 abgeschlossen 
sein.9  Dass dieses Vorhaben gescheitert ist, und immer noch keine Klarheit über die 
Zukunft des Mediums herrscht, ist in der Komplexität und Vielschichtigkeit der Struktu-
ren begründet: Es  treffen unterschiedliche medienpolitische, wissenschaftliche, gesell-
schaftliche und wirtschaftliche Interessen aufeinander, sodass ein Konsens nur schwer 
erreicht werden kann. Dies hat ebenfalls dazu geführt, dass sich Digitalradio auch auf 
globaler Ebene heterogen entwickelt hat. Wie sich diese Entwicklung des "Digitalradi-
os" vollzogen hat und wie die Zukunft des digitalen Hörfunks aussehen könnte, soll 
geklärt werden. Mit Blick über den Tellerrand hinaus, auf die Situation des digitalen 
Hörfunks in Europa und der Welt, sollen globale Konzepte und Unterschiede zur deut-
schen Situation aufgezeigt und bewertet werden. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
	  

8 Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten GbR (2010), S.39 
9 Vgl. Institut für Rundfunktechnik (2014), S.7 
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2 Digitalradio – Die Übertragungsverfahren 

Damit die vom Studio (Quelle) ausgehenden analogen Audiosignale das Empfangsge-
rät des Empfängers (Senke) erreichen können, müssen diese mit Hilfe eines Übertra-
gungskanals distribuiert werden. Als Mittler der elektromagnetischen Wellen dienen  
entweder Satelliten, terrestrische Sendeanlagen, IP-Netze oder Mobilfunknetze.  
Im Folgenden werden, neben dem terrestrischen DAB-Übertragungsverfahren (T-
DAB), ebenfalls die wichtigsten digitalen Sendeverfahren vorgestellt, die eine drahtlose 
Übertragung von Hörfunksignalen ermöglichen. Diese schließen terrestrische, satelli-
tengestützte und auf Internet basierende Verbreitungskanäle ein (vgl. Abbildung 1). An 
dieser Stelle muss jedoch erwähnt werden, dass digitale Hörfunksignale auch über 
Kabel, ergo Breitbandverteilernetze, verbreitet und stationär empfangen werden kön-
nen. Dies erfolgt, indem die Signale via Satelliten- oder terrestrischer Übertragung an 
der Kabelkopfstelle in die Kabelnetze eingespeist werden.10 

 

Abbildung 1: Darstellung der verschiedenen Übertragungskanäle (Konzept)11 

	  

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

10 Vgl. Jäger (1998) S. 17 
11 In Anlehnung an Kühn (2008), S.10 
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2.1 DAB-Übertragungsverfahren 

Digital Audio Broadcasting (DAB) bezeichnet den ersten, von der Internationalen 
Fernmeldeunion (International Telecommunications Union, ITU) anerkannten Übertra-
gungsstandard für digitalen terrestrischen Hörfunk12. Im Jahr 1986 wurde im Rahmen 
einer Ministerkonferenz in Stockholm das europäischen Forschungsprojekt Eureka 147 
ins Leben gerufen, welches die Entwicklung und Erforschung eines Nachfolgesystems 
für den UKW-Hörfunk zum Ziel hatte.13 Initiiert wurde das Projekt Eureka 147 unter 
anderem von der Europäischen Rundfunkunion (European Broadcasting Union, EBU) 
und einer Reihe von europäischen Forschungsinstituten, wozu auch das deutsche In-
stitut für Rundfunktechnik (IRT) gehört.14 Außerdem waren zahlreiche europäische 
Rundfunkanstalten involviert. Hersteller von Radiogeräten, vor allem Autoradio-
Hersteller, sahen ein großes wirtschaftliches Potenzial in der vielversprechenden inno-
vativen Übertragungstechnik, insbesondere für die mobile Anwendung. Somit gehörten 
auch Industrieunternehmen dem DAB-Konsortium an. Die europäische Standardisie-
rungsorganisation ETSI (European Telecommunications Standards Institute) verab-
schiedete im Jahre 1995 den DAB-Standard ETS 300 401.15 Von da an wurden 
europa- und weltweit Pilotprojekte und Regelbetriebe gestartet. Technische Verbesse-
rungen und Erweiterungen des klassischen DAB-Verfahrens führten in den Folgejahren 
zu den Nachfolgesystemen DAB+ und DMB, die in diesem Kapitel näher betrachtet 
werden. 
Für die weltweite Förderung und Weiterentwicklung der DAB-Systemfamilie ist nun das 
WorldDMB-Forum zuständig. In dieser nicht-staatlichen Organisation sind über 87 Mit-
glieder aus 27 Ländern der ganzen Welt vertreten. Zu den Mitgliedern zählen öffent-
lich-rechtliche und private Hörfunkanbierter, Netzwerkbetreiber, Gerätehersteller und 
Aufsichtsbehörden.16 Auf die Entwicklung der DAB-Systeme in einzelnen Ländern der 
Welt wird im späteren Verlauf der Arbeit eingegangen.  

2.1.1 Technische Grundlagen von DAB 

Der Unterschied zwischen dem analogem UKW-Hörfunk und dem DAB-Verfahren liegt  
in der Art der Übertragung der Signale. Im Gegensatz zur analogen Verbreitung, bei 
der das Signal in Form eines sinusförmigen Signals übertragen wird und dabei in ei-
nem definierten Bereich jeden Wert annehmen kann, werden die Signale bei DAB in 
bestimmten Zeitintervallen abgetastet, in die digitalen Einheiten "0" und "1", sogenann-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

12 Vgl. O'Neil et al. (2010), S.69  
13 Vgl. Gebhard (1995), S.52  
14 Vgl. O'Neil et al. (2010), S.32  
15 Vgl. Kühn (2008), S.228 
16 WorldDMB-Forum (2015a), S10  
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ten Bits, codiert und als Datenstrom übertragen. Je kürzer die Zeitinvervalle der Abta-
stung sind, desto genauer ist die Abbildung des Signals und umso hochwertiger ist die 
Qualität17. Die Übertragungsgeschwindigkeit des Signals wird als Datenrate bezeichnet 
und in bit/s ("bit per second") angegeben. 

Die Digitalisierung des analogen Signals stellt die Basis für die digitale Übertragung 
des Hörfunks dar. Damit das von der Quelle gesendete Signal die Eigenschaften des 
DAB-Signals annehmen kann, wird es diversen Modifizierungen unterzogen (vgl. Ab-
bildung 2). 

 

Abbildung 2: Entstehung des DAB-Signals (Konzept)18 

Datenreduktion durch MUSICAM-Quellencodierung  

Nach der Abtastung des Signals erfolgt eine Reduzierung der Daten. Da das Quellen-
signal mehr Informationen enthält, als für den Empfänger erforderlich ist, können mit-
tels der Datenreduktion zusätzliche Kapazitäten geschaffen werden. 19 Der 
international standardisierte  und von der MPEG (Moving Picture Experts Group) ent-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

17 Vgl. Riegler (2004), S.48 
18 In Anlehung an Freyer (1997), S.58 
19 Vgl. Kühn (2008), S.58 
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wickelte Audio-Codec MPEG-1 Audio Layer 2, auch MUSICAM (Masking Pattern Uni-
versal Subband Integrated Coding and Multiplexing) genannt, dient der Audiocodierung 
des Quellensignals. Durch Irrelevanz- und Redundanzreduktion ermöglicht das Verfah-
ren eine Reduzierung der Datenrate des Quellensignals um bis zu 90%.20 Bei der Irre-
levanzreduktion werden Informationen des Signals eliminiert, die, aufgrund der 
physiologischen Eigenschaften des menschlichen Gehörs, vom Empfänger nicht wahr-
genommen werden können und somit irrelevant für die Qualität des Audiosignals sind. 
Des Weiteren werden durch Redudanzreduktion mehrfach vorhandene oder sich aus 
anderen ergebene, also redundante, Informationen unterdrückt. Durch die genannten 
Reduktionsverfahren lässt sich eine Übertragung des Ausgangssignals mit vergleichs-
weise geringen Datenraten von 32kbit/s bis 384kbit/s realisieren, ohne die wahrnehm-
bare Qualität des Klangs zu verändern.21 Entscheidend für die finale Datenrate ist die 
Verwendung des Signals. Für hochwertigen Stereo-Klang in CD-Qualität wird meist 
eine Datenrate von 192kbit/s benutzt, wohingegen Nachrichtensender mit 96k bit/s in 
Mono-Klang auskommen.22  

Multiplex-Bildung 

Mittels der genannten Quellencodierung kann die Kapazität des Frequenzspektrums 
massiv erweitert werden. Anders als bei der UKW-Übertragung, wo jedem Sender je-
weils eine eigene Frequenz zugeteilt ist, werden DAB-Programme gebündelt in einem 
Übertragungsrahmen, sogenannte "Multiplexe" oder auch "Ensembles", zusammenge-
fasst.23  Die Anzahl der Sender in einem Multiplex ergibt sich aus der Höhe der Daten-
raten der Signale. Je höher die Datenrate, umso besser ist zwar die Qualität des 
Klangs, aber desto weniger Platz ist in einem Multiplex für weitere Kanäle vorhanden. 
Das Ausgangssignal des DAB-Multiplexers, der Transport-Multiplex, weist eine Netto-
Datenrate von ca. 1,5Mbit/s auf.24 Somit ist die Übertragung von sechs hochqualitati-
ven Stereoprogrammen oder bis zu dreimal so vielen Programmen in Monoqualität in 
einem Multiplex möglich. 

Datendienste PAD und NPAD 

Beim DAB-Übertragungsverfahren können neben den Hörfunkprogrammen weitere 
Dienste übertragen werden. Dies liegt in der Natur der digitalen Übertragung, da 
grundsätzlich alle Arten von Informationen, wie Text-, Bild- oder Videoformate in einen 
digitalen Datenstrom implementiert werden können. Da es sich um ein transparentes 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

20 Vgl. Freyer (2004), S.82 
21 Ebd. S.84 
22 Vgl. Riegler (2004), S.66 
23 Vgl. Gebhard (1995), S.55 
24 Vgl. Freyer (1997), S.76 
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Übertragungsverfahren handelt, stehen die zusätzlichen Kapazitäten des Multiplexes, 
die durch die Datenreduktion geschaffen wurden, für zusätzliche Datendienste zur Ver-
fügung. Da der Transport-Multiplex nicht statische sondern dynamische Eigenschaften 
aufweist, können die Datenraten und die Anzahl der Dienste den Erfordernissen ange-
glichen werden. Wird beispielsweise eine Nachrichtensendung mit vergleichsweise 
niedriger Datenrate ausgestrahlt, so können die freiliegenden Kapazitäten unter ande-
rem für Datendienste genutzt werden.25 Bei solchen Diensten unterscheidet man zwi-
schen programmbegleitenden (Programme Associated Data, PAD) und den 
programmunabhängigen (Non Programme Associated Data, NPAD) Daten. Diese kön-
nen jeweils über ein Display angezeigt werden. PAD werden zusätzlich zum Audiosi-
gnal von der Senderseite ausgestrahlt und beinhalten Informationen zum laufenden 
Programm, wie beispielsweise den Namen des Titels und des Interpreten des laufen-
den Musikstückes. NPAD werden unabhängig vom Programmveranstalter gesendet 
und beinhalten meist Informationen zur Wetterlage, Verkehrsmeldungen und Park-and-
Ride-Empfehlungen.26 Trotz niedrigerer Datenrate ist auch bei der UKW-Übertragung 
der Empfang digitaler Zusatzinformationen mit Hilfe des Radio Data System (RDS) 
möglich.27 

Fehlerschutz durch Kanalcodierung und COFDM-Verfahren 

Der DAB-Standard arbeitet mit einem COFDM-Mehrträger-Verfahren (Coded Orthogo-
nal Frequency Division Multiplex), mit dem die digitale Information nicht auf einem son-
dern auf 1536 separaten Trägerfrequenzen mit einem Trägerabstand von 1000 Hz auf 
einem Frequenzband von 1,5MHz verteilt wird. Dadurch werden bei Störungen nur 
Teile des Signals und nicht das gesamte Signal in Mitleidenschaft gezogen. Des Weite-
ren werden den reduzierten Signalen mittels Kanalcodierung redundante Bits hinzuge-
fügt. Die zusätzlichen Bitfolgen dienen zum einen als Fehlerschutz, können im 
Bedarfsfall jedoch auch eine Verschlüsselung von Diensten ermöglichen.28 Diese 
"Schutzhülle" des Nutzsignals trägt zu einer störungsfreien Übertragung bei. Übertra-
gungsfehler können dann auftreten, wenn ein Einzelsignal an Objekten wie Gebäuden, 
Autos oder Bergen reflektiert wird und das Echosignal zeitversetzt zum Direktsignal am 
Empfangsgerät ankommt. Man spricht hierbei von einer Mehrwegeausbreitung des 
Signals (vgl. Abbildung 3).  

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

25 Vgl. Freyer (1997), S.76 
26 Vgl. Schröder (1999), S.4 
27 Vgl. Arbeitsgemeinschaft der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten der Bundesrepublik Deutschland 
(2007), S.8 
28 Vgl. Freyer (1997), S.68 
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Abbildung 3: Mehrwegeausbreitung 

Beim klassischen UKW-Hörfunk löst dieses Phänomen Interferenzen aus, die eine 
hörbare Verschlechterung der Audioqualität mit sich bringen.29 Besonders während des 
mobilen Empfangs treten Störungen des Signals durch Feldstärkeeinbrüche, oder 
Fremdstörungen durch elektrische Signale auf.30 Bei der DAB-Übertragung wirkt die 
Störung direkt auf die Schutzbits und kann am Empfangsgerät ausgewertet und korri-
giert werden. Auf die daraus resultierenden Informationen kann das Empfangsgerät 
des Hörers im Falle einer Störung des Direktsignals zurückgreifen. Die  Mehrwegeaus-
breitung ist  für die DAB-Übertragung demnach vorteilhaft. 

Ausstrahlung des DAB-Signals im Gleichwellennetz 

Die DAB-Stationen können, aufgrund  der  Unempfindlichkeit gegen die Mehrwege-
ausbreitung, das Hörfunkprogramm in einem Gleichwellennetz (Single-Frequency Net-
work, SFN) senden. Dies bedeutet, dass ein terrestrisches Sendernetz eine Reihe von 
Senderstandorten zusammenfasst und das Programm überregional ausgestrahlt wer-
den kann. Dadurch muss die  Frequenz des Senders nicht mehr an den Standort an-
gepasst werden, wie es bei dem Mehrfrequenznetz des UKW-Hörfunks der Fall ist. 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

29 Ebd. S.49 
30 Vgl. Riegler (2004), S.50 
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Mehrere Sender können ihr Programm zusammen auf einer Frequenz senden. Lokale 
Radiostationen haben zwar, wie bei UKW, die Möglichkeit, ihr Programm auf einer ei-
genen Frequenz auszustrahlen, jedoch wird dadurch nicht die gesamte Kapazität eines 
DAB-Multiplexes ausgeschöpft. Andere Sender aus der Region können die gleiche 
Frequenz verwenden, da die Sendeleistung, ergo das Versorgungsgebiet von Lokalra-
dios, beschränkt ist.31  

Durch die Nutzung eines Gleichwellennetzes und die Bündelung der Programme in 
einem Multiplex wird das Frequenzspektrum ökonomischer als bei UKW genutzt. Im 
Hinblick auf die verbesserte Frequenzökonomie können die Sendeanstalten, aufgrund 
der geringeren Sendeleistung, Kosten einsparen.32 Dies ist ein Vorteil von DAB, da die 
Frequenz-Ressourcen knapp sind. Im Jahr 1995 wurde bei der CEPT-
Planungskonferenz (Conférence Européenne des Administrations des Postes et des 
Télécommunicatinos) in Wiesbaden das Frequenzband VHF-Band III (174 - 230MHz) 
und das L-Band (1452 - 1495MHz) für die terrestrische DAB-Übertragung (T-DAB) frei-
gegeben und somit die erforderliche Übertragungskapazität bereitgestellt.33  DAB ist 
indes nicht nur über den  terrestrischen Weg übertragbar, sondern schließt auch die 
Übertragung von Hörfunkprogrammen via Satellit (S-DAB) und Kabel (C-DAB) ein, da 
es generell für den Frequenzbereich von 30MHz bis 3GHz  geeignet ist.34 

2.1.2  Das Nachfolgesystem DAB+  

Mit dem DAB+-Standard ETSI TS 102 563 wurde im Jahre 2007 die Weiterentwicklung 
des klassischen DAB-Systems geschaffen.35 DAB+ basiert auf der selben Technik wie 
DAB und ist "abwärtskompatibel", was bedeutet, dass ein DAB+-Empfangsgerät die 
alten DAB-Programme empfangen kann.36 DAB+ beinhaltet  Audio- und Kanalcodie-
rungsverfahren, Multiplex-Bildung, (N)PAD und Fehlerschutz. Es verfügt über das 
weltweit effizienteste  Audiocodierungsverfahren namens MPEG-4 HE AAC+ (MPEG-4 
High Efficiency Advanced Audio Coding). Mit diesem Codierungsverfahren zur Daten-
reduktion lassen sich bis zu zweieinhalbmal mehr Audiodienste bei gleicher Qualität 
realisieren als bei DAB. Ein Ensemble kann 18 Programme mit einer Datenrate von 64 
kbit/s in exzellenter Qualität, oder 24 Programme mit einer Datenrate von 48 kbit/s in 
guter Qualität fassen.37 Außerdem ist der Fehlerschutz für die PAD verbessert worden, 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

31 Vg. Institut für Rundfunktechnik (2014), S.59 
32 Ebd. S.52 f. 
33 Vgl. Freyer (1997), S.83 f. 
34 Vgl. Kühn (2008), S.228 
35 Vgl. Sabel (2013), o.S.   
36 Vgl. Landesmedienanstalt für Medien Nordrhein-Westfalen (2011), o.S. 
37 Vgl. Stockmann (o.J), o.S. 
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sodass die Dienste besser geschützt werden als noch beim Vorgänger. Bei DAB kön-
nen umso mehr Störungen wahrgenommen werden, je schwächer das DAB-Signal ist. 
Bei DAB+ werden diese Störungen unhörbar gemacht, da bei einem schwachen 
DAB+-Signal der Klang solange verstummt, bis das Signal wieder stimmig ist.38  

2.1.3  Das Nachfolgesystem DMB 

DMB (Digital Multimedia Broadcasting) wurde 2006 von der Robert Bosch GmbH ent-
wickelt und kann neben Audio- und Datendiensten auch Videodienste übertragen.39 Es 
handelt sich bei DMB also um ein multimediales Übertragungssystem, welches vor 
allem für die mobile Anwendung per Mobiltelefon geeignet ist und für Handy-TV einge-
setzt werden kann.40 Für die Audiokompression wird, wie auch bei der DAB+-Variante, 
der MPEG-4 HE AAC+ - Codec verwendet. Für die Videokompression kommt der von 
der ITU entwickelte H.-Standard H.264 zum Einsatz.41 Die eingesetzte Technik ist im 
Grunde dieselbe wie beim klassischen DAB-System. DMB verfügt jedoch über einen 
zusätzlichen Fehlerschutz-Codec und ein innovatives Transport-Protokoll. 

2.1.4 Die Vor- und Nachteile der DAB-Systemfamilie 

In der unteren Tabelle werden die wichtigsten Vor- und Nachteile der DAB-
Systemfamile, veranschaulicht dargstellt. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

38 Vgl. WorldDMB –Forum (2012), S.3 
39 Vgl. Bayern Digital Radio GmbH (2006), S.1 
40 Vgl. O'Neil et al. (2010), S.48 
41 Vgl. Kumar (2007), S.255 
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Tabelle 1: Vor- und Nachteile der DAB-Systeme 

2.2 Alternative Übertragungsverfahren 

DAB ist nur eines von vielen Übertragungssystemen, die für digitale Hörfunkübertra-
gung in Frage kommen. Die vom Autor als die wichtigsten Alternativsysteme einge-
schätzten Übertragungssysteme werden in diesem Abschnitt beleuchtet. Diese 
beinhalten terrestrische und den satellitengestützte Verbreitungskanäle. Außerdem 
sollen  die grundlegenden Besonderheiten der unkonventionellen Radioübertragung 
über das Internet aufgezeigt werden. Die Beschreibung der alternativen Übertragungs-
systeme  ist für den anschließenden Vergleich der digitalen Hörfunk-Entwicklung auf 
internationaler Ebene relevant. 

2.2.1  Digitalradio via terrestrischer Übertragung 

Für die digitale terrestrische Hörfunk-Übertragung sind neben der DAB-Systemfamilie 
das DRM/DRM+-System und die In-Band-On-Channel - Technik (IBOC) geeignet. 
Auch über digitales terrestrisches Fernsehen (DVB-T) ist es möglich, auf stationärem 
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Weg Hörfunk zu empfangen. Dies hat  jedoch in der Praxis kaum Relevanz und kann 
deshalb in dieser Arbeit vernachlässigt werden.42 

DRM/DRM+ 

Das DRM-System (Digital Radio Mondiale) wurde 1998 gegründet, um den AM-
Rundfunk auf Kurz-, Mittel- und Langwelle zu digitalisieren.43 Ziel des international be-
setzten DRM-Konsortiums war es, die Übertragungsqualität auf den Rundfunkbänder 
unter 30MHz deutlich zu optimieren, da der AM-Rundfunk generell eine niedrigere 
Übertragungsqualität als der FM-Rundfunk über UKW aufweist. Um eine höhere Ton-
qualität erreichen zu können, kommt das Datenkomprimierungsverfahren MPEG-4 
AAC, welches auch bei DAB+ verwendet wird, zum Einsatz. 44 Dadurch können inner-
halb der Bandbreite von 9kHz, die einem DRM-Programm zur Verfügung stehen, Da-
ten bis zu 25kBit/s übertragen und die Tonqualität des UKW-Monorundfunks erreicht 
werden. Es können bis zu vier Datendienste in einem DRM-Datenstrom übertragen 
werden, was die Übertragung von Zusatzdiensten möglich macht.  
Der Vorteil des DRM-Systems liegt darin, dass Hörfunkprogramme aus aller Welt emp-
fangen werden können. Durch die Nutzung des Frequenzbereichs unter 30MHz ist es 
möglich, ein sehr großes Gebiet mit wenigen Sendern zu versorgen. Daher verbreiten 
einigen Staaten ihre Auslandsdienste über diesen Weg.45 Im Gegensatz zu den DAB-
Systemen müssen die Rundfunkveranstalter ihr Programm bei DRM nicht zusammen 
mit anderen Sendern in einem Multiplex übertragen, sondern können diese weiterhin 
auf der jeweiligen Frequenz ausstrahlen. Dadurch können auch regionale und lokale 
Rundfunkveranstalter ihre Programme in ihrer Region verbreiten.  
Der Übergang von analogem zu digitalem Hörfunk gestaltet sich mit DRM demnach  
"weicher" und risikoarmer als bei DAB, da die  schon vorhandene Infrastruktur für die 
Übertragung der Hörfunkprogramme mit DRM nicht erweitert werden muss.46 Dabei 
liegt jedoch oft eine schlechte Empfangsstabilität vor. Dies ist neben der bescheidenen 
Tonqualität  ein weiteres Problem des klassischen AM-Rundfunks, welches durch den 
Einsatz von DRM behoben werden soll. Durch ein effizientes Fehlerkorrekturverfahren, 
das aufgrund der hohen Störanfälligkeit der niedrigfrequentierten Signale von enormer 
Bedeutung ist, und den Einsatz des COFDM-Mehrträgerverfahrens, soll die DRM-
Empfangsqualität gleichbleibend gut sein. DRM kann zwar mobil empfangen werden, 
der Empfang ist jedoch bei einer Geschwindigkeit über 120km/h, aufgrund des geringe-
ren Trägerabstands von nur 444,4Hz, dann nicht mehr störungsfrei.47  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

42 Vgl. Kleinsteuber (2012), S.98  
43 Vgl. Riegler (2006), S.10 
44 Ebd. S.28 
45 Ebd. S.184 
46 Vgl. Kleinsteuber (2012), S.99 
47 Vgl. Institut für Rundfunktechnik (2014), S.63 
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Mit der Weiterentwicklung von DRM entstand das Nachfolgesystem DRM+, das die 
Übertragung von Hörfunkprogrammen zwischen 30MHz und 300MHz einschließt. 
DRM+ ermöglicht also die digitale Übertragung des UKW-Frequenzbereichs (87,5 - 
108 MHz) und des DAB-Frequenzspektrum im VHF-Band III (174 - 230MHz) und hat 
eine maximale Kapazität von 186kBit/s, sodass drei Dienste à 62 kBit/s übertragen 
werden können. Für die Ausstrahlung von 18 Hörfunkprogrammen, die in einen DAB+-
Multiplex passen, braucht DRM+ für die gleiche Anzahl von Programmen sechs Sen-
der, was einen Kostenvorteil für DAB+ bewirkt.48 Da typischerweise jedoch 96kBit/s für 
ein Hörfunkprogramm verwendet werden, sollte im Hinblick auf die Qualität und die 
Mobilität ein Programm pro Multiplex übertragen werden.49 Im Gegensatz zum Konkur-
renten DAB+ steht DRM+ noch relativ am Anfang seiner Entwicklung. Weltweit existie-
ren derzeit noch keine DRM+-Netze, jedoch wurden in den Jahren 2008 und 2009 
bereits DRM+-Testversuche an der Universität Kaiserslautern durchgeführt.50 Der Ein-
satz von DRM+ im UKW-Frequenzbereich ist, aufgrund der Belegung der Frequenzen 
durch FM-Radiostationen und technischer Probleme wie der Beeinflussung des Flug-
navigationsfunkdienstes, noch nicht umsetzbar.51 Falls sich die DRM+-Entwicklung in 
Zukunft jedoch positiv fortbildet, könnte das System eine Ergänzung zu DAB+ darstel-
len und neben dem konkurrierenden System bestehen. Besonders für lokale Hörfunk-
anbieter könnte DRM+ eine Möglichkeit bieten, ihr Programm terrestrisch digital 
auszustrahlen, da die Anzahl der Sender in einem DRM+-Multiplex geringer ist als bei 
DAB+ und dadurch das Risiko bei Investitionen von lokalen Privatsender in neue Sen-
deplätze sinken würde. Der Einsatz von DAB+ in lokalen Gebieten erweist sich, auf-
grund der geringen Anzahl lokaler Radioprogramme einerseits und der hohen 
Programmkapazität eines DAB+-Multiplexes andererseits, als „frequenzunökonomi-
scher“ als der Einsatz von DRM+.52 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

48 Vgl. Stockmann (o.J.), o.S. 
49 Vgl. Institut für Rundfunktechnik (2014), S.63 
50 Vgl. DRM-Konsortium (2013) S.94 
51 Vgl. Deutsches DRM-Forum (2013,) S.1 
52 Ebd.  
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Tabelle 2:Vor- und Nachteile von DRM/DRM+ 

IBOC (HD Radio) 

Die In-Band-On-Channel - Technik wurde im Jahr 2002 von der Firma iBiquity Digital 
Corporation vorgestellt und ist ein in den USA entwickeltes terrestrisches Hörfunk-
Übertragungssystem für den AM- und FM-Rundfunk, das unter dem Namen „HD Ra-
dio“ vermarktet wird.53 Es handelt sich bei HD Radio um ein hybrides analog-digitales 
Übertragungssystem, da der Hörer die Möglichkeit hat, das Hörfunkprogramm entwe-
der in digitaler oder in analoger Form zu rezipieren.54 Realisiert wird dies, indem digita-
le Signale in die Randbereiche des analogen Signals eingespeist werden, wodurch 
sich die Klangqualität des ausgestrahlten Programms verbessert. Alternativ können 
zudem zusätzliche Dienste oder Programme in das Ausgangsprogramm einfließen. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

53 Vgl. O'Neil et al. (2010), S.52 
54 Vgl. Kleinnsteuber, (2012),  S.99 



Digitalradio – Die Übertragungsverfahren 15 

 

 

Tabelle 3: Vor- und Nachteile von HD Radio 

2.2.2 Digitalradio via Satelliten-Übertragung 

Bei der satellitengestützten Hörfunkübertragung werden digital codierte Signale von 
einer Funkstelle auf der Erde zu einem circa 36.000km entfernten Satelliten, wie dem 
Astra-Satelliten, gesendet. Die Satelliten befinden sich auf einer geostationären Um-
laufbahn in der Äquatorebene. Durch einen Transponder werden diese Signale ver-
stärkt und gebündelt auf ein definiertes großflächiges Gebiet der Erde zurückgestrahlt. 
55 Mit einem Satellitenempfänger  werden die Signale im Gigahertz-Bereich empfan-
gen. Eine kleinflächige Versorgung mit regionalen und lokalen Inhalten ist mit der Sa-
tellitenübertragung demnach nicht realisierbar. Die Ausstrahlung über Satelliten rentiert 
sich bei der Hörfunk-Versorgung von großflächigen, dünn besiedelten Gebieten, die 
nicht über ein ausgebautes terrestrisches Sendernetz verfügen. Die Satellitenübertra-
gungssysteme Sirius und XM, die im S-Band (Sirius-Band: 2320 - 2332,5MHz; XM-
Band: 2332,5 - 2345MHz) übertragen werden56 57, versorgen die USA und Kanada mit 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

55 Vgl. Gebhard (1995), S.49 f. 
56 Vgl. Hoeg et al. (2009), S.18  
57 Vgl. Rhode & Schwarz GmbH & Co.KG (2002), S.38 
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mehr als 175 Hörfunkprogrammen in CD-Qualität.58 Das System WorldSpace, das Hör-
funkprogramme innerhalb des L-Bands (1452 - 1492MHz) überträgt, ist für die flächen-
deckende Versorgung von mehr als 130 Ländern in Afrika, dem Mittleren Osten, Asien 
und Teilen von Europa zuständig und strahlt 30 bis 40 Hörfunkprogramme in einer be-
stimmten geographischen Lage aus.59 Die Tonqualität der WorldSpace-Programme ist 
bei einer Datenrate von 128 kBit/s und dem Einsatz des Audio-Codecs MPEG Layer 3 
(mp3) mit der von DAB zu vergleichen.60 Diese gebührenpflichtigen Systeme eignen 
sich ebenfalls für den mobilen Empfang. Auch die kostenfreien DAB-Systeme DAB-S 
und DMB-S sind für den mobilen Empfang der satellitenübertragenden Signale geeig-
net. Das für digitales Fernsehen entwickelte DVB-S ist hingegen nur für den stationä-
ren Empfang ausgerichtet und empfängt neben Radiosendungen hauptsächlich 
Fernsehprogramme. Mit diesem System lassen sich über den SES Astra Satelliten in 
Europa stationär immerhin rund 170 Radiosender empfangen.61 Allgemein ist die Sen-
dervielfalt bei der Satellitenübertragung von Radioprogrammen also höher als bei der 
terrestrischen Übertragung. Die Qualität der Übertragung ist hoch, unterscheidet sich 
aber bei den jeweiligen Systemen, da unterschiedliche Audio-Datenraten erreicht wer-
den. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

58 Vgl. SiriusXM Radio Inc. (2015), o.S. 
59 Vgl. Rangarajan (2007), o.S. 
60 Vgl. Hoeg et al. (2009), S.17 
61 Vgl. SES Astra (2015), S.1-11 
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Tabelle 4: Vor- und Nachteile der Hörfunkübertragung via Satellit 

2.2.3 Digitalradio via Internet-Übertragung 

Die internet-basierte Hörfunkübertragung ist eine unkonventionelle Übertragungsme-
thode, da sie sich deutlich von den oben beschriebenen Übertragungswegen unter-
scheidet und einige Besonderheiten mit sich bringt. Der erste Unterschied liegt in der 
Art der Übertragung. Mittels Internet werden die Audiodaten kontinuierlich in einem 
Rechnernetz übertragen. Diese Übertragung, auch „Streaming“ genannt, ist bidirektio-
nal, da der Empfänger auch zum Sender wird und umgekehrt. Im Gegensatz zu dieser 
zweiseitigen Kommunikation ist der konventionelle Hörfunk dadurch geprägt, dass die 
Datenübertragung unidirektional ist, das heißt der Datenstrom fließt nur in eine Rich-
tung vom Sender zum Empfänger. Durch bidirektionale Kommunikation bietet das In-
ternetradio dem Hörer die Möglichkeit zur Interaktion.62 In Foren und Communities 
kann der Hörer durch den Austausch mit Beteiligten des Senders und anderen Nutzern 
einen eigenen Beitrag zur Gestaltung des Programms leisten. Außerdem hat der Hörer 
bei einigen Angeboten die Wahl, das Programm entweder „on-demand“ im Livestream 
zu verfolgen oder Inhalte, die zum Download zur Verfügung stehen, als Podcast herun-
ter zu laden, zu speichern und zeitversetzt zum live ausgestrahlten Programm anzuhö-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

62 Vgl. Institut für Rundfunktechnik (2014), S.61 
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ren. Wird ein Programm zeitgleich zu dessen Ausstrahlung angehört, handelt es sich 
nach der Begriffsbestimmung des Rundfunkstaatsvertrags in § 2 Abs. 1 um Rundfunk. 
Dort heißt es: 

"Rundfunk ist ein linearer Informations- und Kommunikationsdienst; er ist die für die 
Allgemeinheit und zum zeitgleichen Empfang bestimmte Veranstaltung und Verbrei-
tung von Angeboten in Bewegtbild oder Ton entlang eines Sendeplans unter Benut-
zung elektromagnetischer Schwingungen." (§2 RStV Abs. 1). 
 
Die Anzahl von Webradio-Stationen ist um ein Vielfaches höher als die des traditionel-
len Hörfunks, da die Kosten für eine Inbetriebnahme deutlich geringer  sind. Die 
Verbreitungskosten ergeben sich nämlich durch die Nutzerzahl und die Nutzungsdau-
er, nicht jedoch durch die Zahl und den Umfang der Angebote.63 Der Hörer hat die 
Möglichkeit zwischen unzähligen Radioprogrammen zu wechseln. Dabei spielt es keine 
Rolle in welchem Gebiet der Erde das Programm ausgestrahlt wird, sodass das Inter-
netradio zu einer Art neuem Weltempfangsgerät für Radioprogramme geworden ist. 
Für den Nutzer bietet sich die Möglichkeit, auf eine Vielzahl von Nischenprogrammen 
der ganzen Welt zuzugreifen. Empfangen werden können die Programme entweder 
stationär im WLAN-Netz, durch ein DSL-Verbindung des Nutzers oder mobil im Mobil-
funknetz. Die gängige Technik für den mobilen Empfang von online-basierten Radioin-
halten ist das kabellose Übertragungssystem LTE (Long Term Evolution). Der Nachteil 
von LTE ist die Sendenetzstruktur, da die Senderabstände im Vergleich zu den klassi-
schen terrestrischen Übertragungssystemen wie UKW oder DAB  deutlich kleiner sind. 
Dadurch entstehen hohe Verbeitungskosten bei einem flächendeckenden Ausbau des 
LTE-Sendernetztes.64 Mobiltelefone, Smartphones, Tablets und USB-Surfsticks sind 
Empfangsgeräte, mit denen sich LTE-übertragene digitale Daten über das Internetpro-
tokoll (IP) empfangen lassen. Es können beliebige Datenformate übertragen werden, 
die auf einem Display angezeigt werden. Die Datenvolumengrenze ergibt sich aus den 
im Vertrag mit dem Mobilfunkanbieter enthaltenden  Bestimmungen. Der Nutzer muss 
nämlich eine SIM-Karte erwerben, um letztendlich auf die Datenströme zugreifen zu 
können. Hier liegt ein weiterer Kostenpunkt, der bei der klassischen Rundfunkübertra-
gung wegfällt. Neben den hohen Verbreitungskosten und den Nutzungsgebühren, ist 
zudem die heutige Infrastruktur des mobilen Internets nicht für eine so hohe Anzahl 
von Hörern geeignet, die wiederum durch das Massenmedium Radio erreicht werden 
können. Durch diese Einschränkungen ist es als unrealistisch einzuschätzen, dass LTE 
gegenwärtig eine ernstzunehmende Alternative für den frei empfangbaren terrestri-
schen Hörfunk darstellt. Nicht zu verwechseln ist dabei das Internetradio mit Downlo-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

63 vgl. Arbeitsgemeinschaft der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten der Bundesrepublik Deutschland, 
(2007), S.9 
64 Vgl. Friedl (2014), S.4 
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adportalen von Dienstanbietern wie „iTunes“ oder „Spotify“. Diese Plattformen erlauben 
es dem Nutzer auf personalisierte Inhalte zurückzugreifen, da sie  die Musikangebote, 
je nach Nutzerverhalten, an den Geschmack des Rezipienten anpassen. Durch Such- 
und Archivfunktionen werden dem Nutzer Informationen leicht zugänglich gemacht. 
Aufgrund der fehlenden Linearität handelt es sich bei solchen Telemedien eher um 
Nachfolgemedien für CD und Schallplatte, nicht jedoch um Rundfunk. Durch die Mehr-
werte, die dem Hörer durch das Internet geboten werden, steht das Medium Radio im 
Zeitalter der Digitalisierung also unweigerlich vor einer Veränderung, auf die Berthold 
Brecht in seinem Vorschlag zur Umfunktionierung des Rundfunks schon im Jahre 1932 
aufmerksam machte:  

"Der Rundfunk wäre der denkbar großartigste Kommunikationsapparat des öffentlichen 
Lebens, ein ungeheures Kanalsystem, d.h. er wäre es, wenn er es verstünde, nicht nur 
auszusenden, sondern auch zu empfangen, also den Zuhörer nicht nur zu hören, son-
dern auch sprechen zu machen und ihn nicht zu isolieren, sondern ihn in Beziehung zu 
setzen." 65  

Auch wenn es sich beim internet-basierten Radio nicht um ein konventionelles Über-
tragungssystem handelt, ist diese Form der Übertragung  und die Inhalte, die das In-
ternet bietet, im Zeitalter der Digitalisierung auch für den konventionellen Hörfunk von 
fundamentaler Bedeutung. Dem Internetradio kommt, im Bezug zum Hörfunk, also 
eher eine ergänzende als eine substituierende Funktion zu. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

65 Lembke et al. (2006), S.128  
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3 Digitalradio in Deutschland 

Bevor Konzepte und Unterschiede der Digitalisierung des Hörfunks zu anderen Län-
dern Europas und der Welt aufgezeigt werden können, muss zuerst die deutsche Si-
tuation der Hörfunkdigitalisierung beleuchtet werden. Dabei wird der Fokus auf den 
europäischen Standard DAB/DAB+ gelegt, bei dessen Entwicklung Deutschland einen 
erheblichen Einfluss hatte. Zuerst sollen die Besonderheiten der Organisation des 
deutschen Hörfunks erläutert werden, um darauf aufbauend die historische Entwick-
lung und die momentane Situation des Übertragungsstandards DAB/DAB+ in Deutsch-
land aufzuzeigen.  

3.1 Die Organisation des Hörfunks in Deutschland 

In Deutschland existiert ein duales Rundfunksystem, bei dem öffentlich-rechtliche und 
privat-kommerzielle Rundfunkanstalten nebeneinander bestehen. Die Regelungen für 
den öffentlich-rechtlichen und den privaten Rundfunk sind im Rundfunkstaatsvertrag 
definiert, wonach beide  "der freien individuellen und öffentlichen Meinungsbildung so-
wie der Meinungsvielfalt verpflichtet" sind (vgl. Präambel RStV).  Die öffentlich-
rechtlichen Rundfunkanstalten,  deren "finanzielle[n] Grundlagen einschließlich des 
dazugehörigen Finanzausgleichs (...) zu erhalten und zu sichern" sind (Präambel 
RStV), werden durch Rundfunkgebühren finanziert. Die Kommission zur Ermittlung des 
Finanzbedarfs der Rundfunkanstalten (KEF) hat die Auftrag den Finanzbedarf des öf-
fentlich-rechtlichen Rundfunks zu überprüfen und daraufhin den Landesparlamenten 
eine Empfehlung über die Höhe der Rundfunkgebühren auszustellen (vgl. §14 RStV 
Abs. 1-5), die wiederum vom „ARD ZDF Deutschlandradio Beitragsservice“ eingezogen 
werden.66 Im Gegensatz dazu ist der kommerzielle Rundfunk von Werbeeinahmen und 
somit von entsprechend hohen Einschaltquoten abhängig. Er muss demnach in viel 
höherem Maße den medienökonomischen Zwängen folgen, da eine monetäre Grund-
versorgung nicht gegeben ist. Hier zeigt sich bereits, dass öffentlich-rechtliche Rund-
funkanstalten bei der Einführung neuer technischen Entwicklungen, wie beispielsweise 
digitale Übertragungsstandards, einem geringeren finanziellen Risiko ausgesetzt sind, 
falls sich die Techniken nicht wie geplant durchsetzen. Nichtsdestoweniger werden 
sowohl die öffentlich-rechtlichen, als auch die privat-kommerziellen Rundfunkanbieter 
durch lobbyähnliche Vereinigungen repräsentiert, die jeweilige Interessen vertreten. 
Die Arbeitsgemeinschaft der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten der Bundesrepu-
blik Deutschland (ARD) besteht aus Vertretern aller neun Landesrundfunkanstalten, 
wie etwa dem Bayerischen Rundfunk (BR), dem Norddeutschen Rundfunk (NDR) und 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

66 Vgl. Kommission zur Ermittlung des Finanzbedarfs der Rundfunkanstalten (2012), o.S. 
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dem Westdeutschen Rundfunk (WDR). Weiteres Mitglied der ARD ist die Anstalt des 
Bundesrechts, die Deutsche Welle (DW), die ausschließlich an ein außerdeutsches 
Publikum gerichtet ist.67 Die ARD hat den gesetzlich verankerten Auftrag mit einem 
vielfältigen Programm, das Information, Bildung, Beratung und Unterhaltung enthält, 
die demokratischen, sozialen und kulturellen Bedürfnisse der Gesellschaft zu erfüllen. 
Der Verband Privater Rundfunk und Telemedien (VPRT) mit seinen knapp 140 Mitglie-
dern68 vertritt auf der anderen Seite die Interessen der privaten Rundfunkanstalten in 
Gesetzgebungsverfahren, Verhandlungen mit Rechteinhabern und steht den Mitglieds-
unternehmen in medienrechtlichen, -politischen, -wirtschaftlichen und -technischen 
Fragen zur Seite.69 Für die Regelung der privaten Rundfunkprogramme, also die Ver-
gabe von Lizenzen, Programmaufsicht und Konzentrationskontrolle,  sind die Landes-
medienanstalten als Aufsichtsbehörde zuständig.70 Jede der genannten 
Organisationen hat sich in den vergangenen Jahren immer wieder deutlich zu dem 
digitalen Übertragungsstandard DAB positioniert. Darauf wird in den folgenden Ab-
schnitten 2.2 und 2.3 näher eingegangen. 

Von zentraler Bedeutung für die Regelung des Rundfunks in Deutschland sind die 
Landesparlamente, denen bei Angelegenheiten rund um das Thema Hörfunk die 
Hauptverantwortung zusteht. In den Landesmediengesetzen finden sich die rechtmä-
ßigen Grundlagen sowohl für öffentlich-rechtliche, als auch für kommerzielle Hörfunk-
anbieter. In den Landesparlamenten werden Landesrundfunk- und 
Landesmediengesetze verabschiedet. Die föderalistische Struktur der deutschen Me-
dienpolitik ist einzigartig auf der Welt und ein Erbe des Zweiten Weltkriegs.71 Wie im 
späteren Verlauf der Arbeit näher beleuchtet wird, ist der Medienföderalismus im Hin-
blick auf die Einführung neuer digitaler Übertragungstechniken nicht förderlich. Die 
landesweite Aufteilung des Frequenzspektrums erweist sich als komplex. Ein bundes-
weiter Konsens zwischen den einzelnen Bundesländern über die Einführung und 
Durchdringung von digitalen Übertragungssystemen ist nur schwer realisierbar.  

Auf Bundesebene wird lediglich die Frequenzzuordnung geregelt. Die Bundesnetz-
agentur erstellt, auf der Grundlage eines von der Bundesregierung festgelegten Fre-
quenzbereichszuweisungsplans, einen Frequenznutzungsplan. Dabei müssen nach 
§54 Abs.1 Telekommunikationsgesetz (TKG) die europäische Harmonisierung, die 
technischen Entwicklungen und die Verträglichkeit von Frequenznutzungen in den 
Übertragungsmedien berücksichtigt werden. Für eine entsprechende Frequenzvergabe 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

67 Vgl. Deutsche Welle (2015), o.S.  
68 Vgl. Verband Privater Rundfunk und Telemedien e.V. (2015a), o.S. 
69 Vgl. Verband Privater Rundfunk und Telemedien e.V. (2015b), o.S. 
70 Vgl. Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten GbR (2015), o.S. 
71 Vgl. Bundeszentrale für politische Bildung (2012), o.S. 
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muss die jeweilige Landesbehörde der Bundesnetzagentur  (BNetzA) ihren Versor-
gungsbedarf mitteilen. Die BNetzA erteilt daraufhin eine Erlaubnis zur Benutzung der 
Frequenzen (vgl. §57 TKG Abs.1).  

3.2 Historische Entwicklung von Digitalradio in 
Deutschland 

Bei der Entwicklung von DAB war Deutschland maßgeblich beteiligt. Der 1991 gegrün-
dete Verein DAB-Plattform e.V., dem die Landesmedienanstalten, Endgerätehersteller, 
Forschungseinrichtungen, Sendernetzbetreiber, private Rundfunkveranstalter und öf-
fentlich-rechtliche Landesrundfunkanstalten, Ministerien des Bundes und der Länder 
angehörten, übernahm bei dem Eureka 147-Forschungsprojekt die Federführung, um 
die europäische Weiterentwicklung und Standardisierung des Übertragungssystems 
voranzutreiben.72 Bei der CEPT-Planungskonferenz in Wiesbaden (WI95) im Jahre 
1995 wurden die Frequenzbereiche für das terrestrische DAB definiert. Da die Fre-
quenzressourcen im UKW-Bereich nahezu aufgebraucht waren, mussten alternative 
Frequenzbereiche genutzt werden. Man einigte sich darauf, die Frequenzbänder VHF-
Band III und das L-Band europaweit für die DAB-Ausstrahlung freizugeben. In 
Deutschland wurde das VHF-Band III für eine landesweite und das L-Band für die loka-
le Versorgung zur Verfügung gestellt.73 Das 56 MHz breite Frequenzspektrum des 
VHF-Bands III enthält die Kanäle 5-12, die wiederum in vier Blöcke aufgeteilt wurden. 
So ergeben sich beispielsweise für den Kanal 12 die Blöcke 12A, 12B, 12C und 12D. 
Die Frequenzblöcke des Kanals 12 wurden in Deutschland für die landesweite DAB-
Ausstrahlung freigegeben. Jedem Bundesland wurde ein fester Frequenzblock zuge-
teilt, um Störungen zu vermeiden. Das L-Band wurde in neun Frequenzblöcke unterteilt 
(LA, LB, LC, LD, LE, LF, LG, LH, LI) und lokalen Regionen zugewiesen.  
Im selben Jahr fanden in Deutschland dann erste DAB-Pilotprojekt statt, um das kurz 
zuvor standardisierte DAB-System auf die Akzeptanz bei Anbietern und Nutzern zu 
testen, Erfahrungen über die Verbreitungstechnik und über potentielle regulatorische 
Maßnahmen zu sammeln. Erste DAB-Versuche fanden in Baden-Wüttemberg, Berlin 
und Bayern, wo mit sieben landesweiten und sieben lokalen Hörfunkprogrammen das 
weltweit am weitesten ausgebaute Sendernetz vorhanden war74, statt. Es folgten die 
Länder  Nordrhein-Westfalen, Hessen, Rheinland-Pfalz, Sachsen, Thüringen und 
Sachsen-Anhalt. Die Länder Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, Hamburg, 
Bremen und Schleswig-Holstein verzichteten auf DAB-Pilotprojekte.75 Es ist auffällig, 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

72 Vgl. Richter et al. (1999), S.56 
73 Vgl. Freyer (1997), S.86 
74 Vgl. Matzneller et al. (2015), S.38  
75 Vgl. Heyen et al. (1999), S.16  
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dass die Länder im Norden Deutschlands bereits frühzeitig eine ablehnende Haltung 
gegenüber der DAB-Technik erkennen ließen und eine DAB-Akzeptanz vor allem im 
deutschen Süden, wo sich die Produktionskapazitäten der Gerätehersteller von Unter-
haltungselektronik konzentrieren76, gegeben war.  
Im Jahr 1997 begann in Deutschland die Markteinführung von DAB bei der Internatio-
nalen Funkausstellung (IFA) in Berlin, wo erste Empfangsgeräte vorgestellt wurden. 
Der Optimismus von den Ministerpräsidenten der Länder in Sachen Digital Radio 
(DAB) war zu jener Zeit sehr ausgeprägt. Sie vereinbarten 1997 das Radio innerhalb 
von zehn Jahren zu digitalisieren.77 Doch nicht alle Länder waren mit den Ergebnissen 
der Testbetriebe zufrieden, da DAB-Sender unter anderem Leistungsbegrenzungen 
zum Schutz von militärisch genutzten Nachbarfrequenzen ausgesetzt waren.78 So be-
endete etwa der Mitteldeutsche Rundfunk im Jahr 1998 zunächst komplett den DAB-
Betrieb, um ihn im Jahr 2002 mit nur einem Programm wieder aufzunehmen.79 1999 
wurde, trotz der unterschiedlichen DAB-Akzeptanz der Länder, der Regelbetrieb in 
Deutschland aufgenommen. Im Jahr 2000 wurde von der Initiative Digitaler Rundfunk 
(IDR), die vom Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie und den Ländern 
gegründet wurde, um "tragfähige Szenarien für die Einführung des digitalen Rundfunks 
sowie künftiger multimedialer Dienste zu erarbeiten"80, der Bericht "Startszenario 2000" 
bei der Expo 2000 in Hannover vorgestellt. Der Initiative gehörten Vertreter des öffent-
lich-rechtlichen und privaten Rundfunks, der Dienste- und Inhalteanbieter, Netzbetrei-
ber, Geräteindustrie, des Handels und Handwerks, der Verbaucherverbände und 
einiger wissenschaftlicher Institute an.81 Bereits 1998 veröffentlichte die IDR einen Ab-
schlussbericht, indem der DAB-Standard als das angehende digitale terrestrische Hör-
funksystem der Zukunft festgelegt wird. In dem späteren Bericht "Startzenario 2000" 
heißt es, "dass im Jahr 2010 die weit überwiegende Mehrzahl der Hörer Digital Radio 
nutzt. Dies ermöglicht dann, die analoge Hörfunkübertragung zwischen 2010 und 2015 
auslaufen zu lassen."82 Es handelte sich dabei offensichtlich um eine Fehlprognose. 
Die Entwicklung von DAB schritt auch nach 2000 sehr schleppend voran. In der Haupt-
stadt Berlin und der Region Brandenburg war im Jahr 2004 nur ein DAB-Ensemble 
verfügbar, in dem Deutschlandradio Kultur und Deutschlandfunk ihre Programme aus-
strahlten. Dort bevorzugte man das Übertragungssystem DVB-T, mit dem zu jener Zeit 
14 Radiosender über digitales terrestrisches Fernsehen empfangen werden konnten. 
Auch dem DRM-Standard wurde zu dieser Zeit immer mehr Beachtung geschenkt, 
vorrangig aufgrund der mühsam verlaufenden Einführung von des DAB-Standards. Ein 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

76 Vgl. Kleinsteuber (2012), S.96 
77 Vgl. Richter et al. (1999), S.57 
78 Vgl. Institut für Rundfunktechnik (2014), S.8 
79 Vgl. Matzneller et al. (2015), S.38 
80 Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie (2000), S.2  
81 Ebd. 
82 Ebd. S. 3 
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deutsches DRM-Forum wurde 2004 mit ähnlichen Vorhaben wie die der DAB-
Förderorganisationen gegründet. Der Fokus des DRM-Forums, das aus Vertretern von 
öffentlich-rechtlichen und privaten Rundfunkanstalten, Landesmedienanstalten, Gerä-
teherstellern und Forschungsinstituten lag auf der Vorbereitung der regulatorischen, 
medienpolitischen und technisch-organisatorischen Maßnahmen zur Einführung von 
DRM.83 Die Unzufriedenheit mit DAB zeigte sich auch bei den privaten Radioanbietern 
und der VPRT. Sie standen dem DAB-System ablehnend gegenüber. Ein Motiv für ihre 
anfängliche Beteiligungen an DAB ist medienpolitisch zu erklären: Durch ihr Engage-
ment für die Innovation erhofften sich die privaten Anbieter, bei der Vergabe von UKW-
Frequenzen bevorzugt zu werden. Es gab, aufgrund des Interesses an weiteren UKW-
Frequenzen, sogar kurzzeitig die Überlegung an dem hybriden Übertragungssystem 
HD Radio mit dem analogen UKW-Signale digitalisiert werden können.84 Daraus ent-
wickelte sich jedoch keine längerfristige Digitalisierungsstrategie. Das Multimedia-
Übertragungssystem DMB, das der DAB-Systemfamilie angehört, wurde 2005 in Bay-
ern erprobt. Die BNetzA vergab zu diesem Zweck eine Lizenzzuweisung für das DAB-
Netz in Regensburg (Block 12A) und gab somit erstmalig ein lokales VHF-Netz für Digi-
talradio in Deutschland frei.85 Doch auch dieses System konnte sich in Deutschland 
nicht durchsetzen. Trotz der wachsenden Konkurrenz an Übertragungssystemen 
sprach sich die Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten (ALM) im Jahr 2007 
in ihrem Beschluss zu den "Leitlinien für eine zukünftige Gestaltung des terrestrischen 
Hörfunks in Deutschland" deutlich für die DAB-Systemfamilie als digitales Verbrei-
tungssystem von Radioprogrammen aus. 86  
Die aufgezeigte Entwicklung von DAB in Deutschland verdeutlicht, dass sich der Stan-
dard, trotz sehr hohen Investitionen - alleine in Deutschland flossen in das Entwick-
lungsvorhaben weit über eine halbe Milliarde Euro 87 - und großer Bemühungen von 
Seiten der Politik, bei den Hörern nicht erfolgreich etablieren konnte. Die Technik war 
noch nicht ausgereift und fehlerfrei, die Preise der Endgeräte zu dieser Zeit noch sehr 
hoch. Die Hörer empfanden keinen Mehrwert im Vergleich zum klassischem UKW, da  
das DAB-System lediglich das schon bestehende UKW-Programm ausstrahlte.88 Hinzu 
kommt, dass die Länder, Medienanstalten, öffentlich-rechtliche und private Rundfunk-
anbieter, Gerätehersteller und alle weiteren Beteiligten von Beginn an unterschiedliche 
Positionen hinsichtlich des DAB-Standards vertraten. Nach dieser durchwachsenen 
Entwicklung lehnte die KEF daraufhin im Jahr 2009 die Förderanträge der öffentlichen 
Radioanbieter zur Freigabe von Gebührenmitteln für DAB-Programme ab. In dem 16. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

83 Vgl. Deutsches DRM-Forum (2015), o.S. 
84 Vgl. Institut für Rundfunktechnik (2014), S.8 
85 Vgl. Bayerm Digital Radio GmbH (2012)  
86 Vgl. Bauer et al. (2007), S.26 
87 Vgl. Kleinsteuber (2012), S.94 
88 Vgl. Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten GbR (2010), S. 41 
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KEF-Bericht heißt es, "dass eine Fortführung der DAB-Finanzierung in Form des bishe-
rigen Entwicklungsprojekts (der ARD) nicht in Frage kommt". 89 Als Gründe für die Ab-
lehnung nannte die KEF unter anderem die nicht signifikant gewachsene Zahl der 
verkauften DAB-Empfangsgeräte und die nicht erfolgte Abstimmung zum digitalen Hör-
funk mit den privaten Programmanbietern.90 Auf Drängen der DAB-Befürworter modifi-
zierte die KEF jedoch die Auflagen und gab bis zum Jahre 2012 ein Budget von 30 
Millionen Euro frei, womit der Sendernetzbetreiber Media Broadcast ein neues Sen-
dernetz aufbauen konnte. Aufgrund dessen konnte im August 2011 der DAB+-Betrieb 
starten.91 

3.3 Aktuelle Situation von Digitalradio in Deutschland 

Mit der Einführung von DAB+ in Deutschland begann 2011 ein zweiter Anlauf, einen 
Vertriebsweg für digitale Radioprogramme mittels des erneuerten DAB+-Systems zu 
etablieren. Nach zwei Jahrzehnten, die in Deutschland vom DAB-Misserfolg geprägt 
waren, sollte die Einführung des innovativen DAB+-Standards einen Neustart für Digi-
talradio  bedeuten. Mit dem DAB+-System wurde ein neuer bundesweiter Multiplex 
realisiert, mit dem Programme empfangen werden können, die bislang durch UKW 
nicht abgebildet wurden. Dadurch ergibt sich in inhaltlicher und musikalischer Sicht ein 
neuer Mehrwert bei den Hörern.  

DAB/DAB+-Versorgung  

Der sogenannte "Bundesmux" ist auf Kanal 5C empfangbar (vgl. Tabelle 6) und enthält 
vier öffentlich-rechtliche Programme des Deutschlandradios. Außerdem können acht 
private Sender empfangen werden. Des Weiteren enthält der Multiplex jeweils drei zu-
sätzliche Datendienste wie beispielsweise das Datenpaket TPEG (Tranpsort Protovol 
Experts Group), mit dem Verkehrsinformationen effizienter als bei RDS in Echtzeit 
übertragen werden können. Der nationale Multiplex deckt 63% der Fläche Deutsch-
lands ab und 77% der Bevölkerung haben somit die Möglichkeit den Bundesmux zu 
empfangen.92  

 

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

89 Kommission zur Ermittlung des Finanzbedarfs der Rundfunkanstalten (2007), S.114 
90 Vgl. Kommission für Zulassung und Aufsicht der Landesmedienanstalten (2010), S. 41 
91 Vgl. Kleinsteuber (2012), S.96 f. 
92 Vgl. WorldDMB-Forum (2015a), S.4  
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Kanal 5C: DR Deutschland (Bundesmux) 

Öffentlich-rechtliche Programme Private Programme 

Deutschlandfunk ERF Plus 

DKultur Absolut Relax 

DWissen ENERGY 

DRadio DokDeb SCHLAGERPARADE 

DRadio Daten (Zusatzdienst) sunshine live 

EPG Deutschland (Zusatzdienst) RADIO BOB! 

TPEG (Zusatzdienst) KLASSIK RADIO 

 Radio Horeb 

 MB Datacast (Zusatzidenst) 

 TPEG MM (Zusatzdienst) 

 ECODyNIS Test (Zusatzdienst) 

Tabelle 6: Nationaler Multiplex im Kanal 5C93 

Aufgrund der föderalistischen Struktur des deutschen Hörfunks, gibt es neben dem 
nationalen Multiplex des Deutschlandradios noch weitere landesweite und lokale Multi-
plexe  der ARD und einigen privaten Hörfunkanbieter in den Kanälen 6-12. Eine detail-
lierte Übersicht von einzelnen regionalen und lokalen Multiplexen der jeweiligen 
Bundesländer ist in Tabelle 7 ersichtlich. Die Kanäle beinhalten neben öffentlich-
rechtlichen zumal auch private Programme oder eine Mischung aus beiden. 
 

Bundesland Landesweite 
Multiplexe 

Anzahl   der 
Programme 

Lokale          
Multiplexe 

Anzahl der    
Programme 

Schleswig-Holstein 9C: NDR SH 8 öffentlich-
rechtliche - - 

7A: NDR HH 8 öffentlich-
rechtliche 

Hamburg 

11C: Hamburg 10 private 

- - 

Niedersachsen 6A: NDR NDS 8 öffentlich-
rechtliche - - 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

93 Vgl. UKW/TV-Arbeitskreis e.V. (2015a), o.S. 
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Bundesland Landesweite 
Multiplexe 

Anzahl   der 
Programme 

Lokale          
Multiplexe 

Anzahl der    
Programme 

6D: NDR NDS 8 öffentlich-
rechtliche - - 

11B: NDR NDS 8 öffentlich-
rechtliche Niedersachsen 

12A: NDR NDS 8 öffentlich-
rechtliche 

- - 

Bremen 7B: Radio Bre-
men 

6 öffentlich-
rechtliche - - 

Mecklenburg-
Vorpommern 11B: NDR MV 8 öffentlich-

rechtliche - - 

Mecklenburg-
Vorpommern 12B: NDR MV 8 öffentlich-

rechtliche - - 

7D: DR Berlin 
rrb K7 

12 öffentlich-
rechtliche Berlin/ 

Brandenburg 
7B: Berlin/ 
BRBG 7B 

2 öffentlich-
rechtliche  
13 private 

- - 

Sachsen 9A: MDR Sach-
sen 11 private - - 

6B: MDR  
S.-Anhalt 

9 öffentlich-
rechtliche 

11C: S.-Anhalt 6 private Sachsen-Anhalt 

12C:  
K12 S.Anhalt 4 private 

- - 

Thüringen 8B: MDR Thü-
ringen 

9 öffentlich-
rechtliche - - 

7B: hr Radio 6 öffentlich-
rechtliche - - 

11C: DR Hes-
sen 7 private - - Hessen 

11D: Radio für 
NRW 

10 öffentlich-
rechtliche 
1 privates 

- - 

Rheinland-Pfalz 11A: SWR RP 
10 öffentlich-
rechtliche 
1 privates 

12A: Radio EIT 2 öffentlich-
rechtliche 

Saarland 9A: DR Saar-
land 

6 öffentlich-
rechtliche 
1 privates 

- - 
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Bundesland Landesweite 
Multiplexe 

Anzahl   der 
Programme 

Lokale          
Multiplexe 

Anzahl der    
Programme 

11B: DRS BW 
1 öffentlich-
rechtliches 
13 private 

9D: SWR BW N 9 öffentlich-
rechtliche 

Baden-
Wüttemberg 

8D: SWR BW S 9 öffentlich-
rechtliche 

12A: LfK-Test - 

9C: Augsburg 14 private 

10D: Bayern 
4 öffentlich-
rechtliche  
5 private 

10C: Nürnberg 14 private 

11A: Ingolstadt 12 private 

12D: Bayern 
4 öffentlich-
rechtliche  
5 private 

11C: München 
1 öffentlich-
rechtliches  
17 private 

12A: München 
IRT 

3 öffentlich-
rechtliche 

Bayern 

11D: BR Bayern 11 öffentlich-
rechtliche 

6A: Like-IIs 3 private 

Tabelle 7: Landesweite und lokale Multiplexe in den Kanälen 6-1294 

Aus der obigen Tabelle wird deutlich, dass DAB/DAB+ in den einzelnen Bundesländern 
unterschiedlich ausgeprägt ist und sich die Anzahl der zu empfangenen Programme 
stark unterscheidet. Es ist auffällig, dass die Anzahl der privaten Sender im Vergleich 
zu den öffentlich-rechtlichen Sendern insgesamt eindeutig kleiner ausfällt. Die Anzahl 
der privaten Anbieter korreliert stark mit der DAB+-Abdeckungsrate, da in Gebieten, wo 
eine hohe Versorgung mit DAB+ gegeben ist, mehr potenzielle Hörer zur Verfügung 
stehen. Dies hat höhere Werbeeinnahmen zur Folge und erweist sich deshalb als lu-
krativ für die privaten Rundfunkveranstalter, die ihr Programm nur in den Ländern aus-
strahlen, wo die DAB+-Abdeckung bei über 90% liegt. Bei der DAB-Abdeckung lässt 
sich eine große Differenz zwischen dem Deutschen Norden und dem Süden erkennen. 
In Bayern, dem größten Bundesland und dem DAB-Vorreiter in Deutschland, haben 
sich, neben den drei landesweiten Multiplexen, sechs lokale Multiplexe etablieren kön-
nen, die hauptsächlich private Sender enthalten. Hier können über 40 Programme 
empfangen werden. Die totale DAB/DAB+-Abdeckung in Bayern liegt bei 96%. Das 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

94 Vgl. UKW/TV-Arbeitskreis e.V. (2015a), o.S. 
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Sendernetz wird dort in den nächsten Jahren jedoch "mit Hochdruck weiter ausge-
baut".95 Neben Bayern verfügen nur die Bundesländer Rheinland-Pfalz (89,3%)  und 
Baden-Wüttemberg (92,7%) über lokale Multiplexe. Spitzenreiter bei der DAB/DAB+-
Versorgung sind die Stadtstaaten Berlin und Hamburg, wo jeweils 100% der Fläche mit 
DAB+ versorgt wird. Das Bundesland mit der niedrigsten DAB-Abdeckung ist mit Ab-
stand Mecklenburg-Vorpommern (20%), gefolgt von Brandenburg (70%). Der bundes-
weite und die regionalen Multiplexe versorgen zusammen 91% der deutschen 
Bevölkerung, was ca. 74 Mio. Menschen sind. Bis Ende des Jahres 2016 soll die Netz-
versorgung mit DAB+ in Deutschland praktisch flächendeckend ausgebaut sein.96  
 

 

Abbildung 4: Nationale DAB/DAB+-Versorgung 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

95 Bayrischer Rundfunk (2015), S.17  
96 Vgl. Gongolsky (2015) 
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Die Karte aus Abbildung 4 zeigt die Gesamtabdeckung von mobilem und stationärem 
DAB/DAB+ im Juni 2015 in Deutschland. Es lässt sich dort gut erkennen, dass  
DAB/DAB+ in allen Metropolregionen Deutschlands zur Verfügung steht. Auch die 
deutschen Autobahnen sind größtenteils (75%) mit DAB/DAB+ erfasst. 

Radionutzung in Deutschland 

Deutschland verfügt über eine solide DAB/DAB+-Abdeckung. Doch inwieweit wird der 
aktuelle DAB+-Standard in Deutschland von den Hörern akzeptiert? Laut des Digitali-
sierungsberichts von 2014 nutzen in Deutschland rund 5,4 Millionen Personen ab 14 
Jahren ein DAB-Empfangsgerät, was 7,7 % der Bevölkerung ausmacht.97 Im Vergleich 
zum Jahr 2013 ist die Zahl der Nutzer demnach um 60% gestiegen. Am stärksten hat 
sich die DAB-Nutzung bei den 30 bis 39-jährigen Personen, von 0,9% im Jahr 2013 auf 
2,5% im Jahr 2014, vermehrt.98 UKW-Radio wird in Deutschland altersübergreifend 
jedoch immer noch am meisten konsumiert: 65,8 Millionen Personen ab 14 Jahren 
hören in Deutschland Radio über UKW.99 Das sind circa 94% der Bevölkerung. Die 
Anzahl der Radiogeräte in den deutschen Haushalten ist mit rund 143.000 UKW-
Empfangsgeräten im Vergleich zu knapp 5.000 DAB-Radiogeräten noch deutlich hö-
her, jedoch ist ein enormer Zuwachs bei DAB-Radiogeräten, besonders im Automobil-
Bereich (+108%), zu erkennen.100 Die Anzahl der DAB-Empfangsgeräte im Markt ist in 
einem Jahr um 82% auf 4,95 Millionen gewachsen. In dem Bundesland Nordrhein-
Westfalen gibt es mit 1,31 Millionen die meisten DAB-Empfangsgeräte in Deutsch-
land.101 Dies ist ein Anzeichen dafür, dass das geringe Angebot an Privatsendern auf 
UKW zu einem überdurchschnittlich hohen Kaufinteresse für DAB-Geräte mit zusätzli-
chen Programmen geführt hat. Die Anzahl der DAB-Geräte ist in den einzelnen Län-
dern unterschiedlich hoch. Hinter Nordrhein-Westfalen kommen erwartungsgemäß 
Bayern (1,02 Millionen Geräte) und Baden-Wüttemberg (0,79 Millionen Geräte). Eine 
starke Ausprägung von DAB ist somit vor allem im deutschen Süden auszumachen. 
Deutschlandweit steigt die Nutzungsrate von DAB an. Im Vergleich zu den alternativen 
Radioempfangsarten, wie dem Internetradio, Radio über Satellit und Kabel, und analo-
ges UKW-Radio, stieg die Nutzung relativ am stärksten an: von 0,5% (2013) auf 1,1% 
(2014).102 Die Nutzung von analogem UKW-Radio ist  dagegen altersübergreifend 
rückläufig. Im Jahr 2013 hörten noch 0,2 Millionen Personen mehr Radio über UKW. 
Dennoch ist die Marktdurchdringung mit 93,6% weiterhin deutlich stärker als die der 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

97 Vgl. Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten GbR (2014), S.46 
98 Vgl. TNS Infratest (2014), S.110 
99 Ebd. S.103 
100 Ebd. S.100 
101 Vgl. Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten GbR (2014), S.50 
102 Vgl. TNS Infratest (2014), S.107 
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anderen Verbreitungstechnologien, wie etwa dem Internetradio (29,8%).103 Der digitale 
Radioempfang via Internet liegt in Deutschland, besonders bei den Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen, im Trend. Gleichzeitig ist die Nutzung von UKW bei ihnen unter-
durchschnittlich gering. Bei der älteren Generation sind hingegen Satelliten- und Kabel-
radio auffällig häufig vertreten.104 Das Nutzungsverhalten der verschiedenen 
Generationen ist folglich unterschiedlich. Das Programm der konventionellen Radio-
übertragung beinhaltet auf der einen Seite zwar noch ein starkes redaktionelles Ange-
bot, auf der anderen Seite wächst die Zahl der interaktiven Angebote im Internetradio 
an, was besonders die jüngere Zielgruppe anspricht. Dadurch ist abzusehen, dass sich 
das Radio in Deutschland immer stärker zu einem "Medium der Generationen" entwic-
kelt. Die obigen Zahlen belegen, dass auch DAB sich, seit seiner Neueinführung 2011 
in Deutschland, besser hat entwickeln können als noch beim ersten Anlauf. Zwar ist die 
Mehrheit der deutschen Radiohörer  dem UKW-Empfangsgerät noch treu, jedoch ge-
winnt DAB in Deutschland bei den Hörern immer mehr an Einfluss. 

Die aktuelle DAB-Debatte 

Wie im vorigen Abschnitt beschrieben, gewinnt DAB/DAB+ trotz der anhaltenden Ni-
schenposition bei den Hörern in Deutschland seit dem Neustart 2011 zunehmend an 
Beliebtheit. Das liegt aller Voraussicht nach an den neuen Programmen und den lei-
stungsstärkeren Zusatzdiensten, die DAB+ bietet. Außerdem wurden in den Jahren 
2013 bis 2014 On-Air-Marketing-Kampagnen von der Initiative "Digitalradio Deutsch-
land" ins Leben gerufen, sowie Videoclips auf den Bildschirmen in Zügen und U-Bahn-
Stationen und in Einkaufszentren.105 Auf ihrer Webseite wird DAB beworben und es 
werden Informationen zum Übertragungssystem, zu Programmen, Empfangsmöglich-
keiten und Empfangsgeräten dargeboten.106  
Von Seiten des öffentlich-rechtlichen Rundfunks, namentlich der ARD und Deutsch-
landradio, ist die Unterstützung für DAB/DAB+ weiterhin gegeben. Der ARD-
Vorsitzende Lutz Marmor betonte nach abgehaltener Sitzung der IntendantInnen des 
ARD im November 2014, dass es zwar gelungen sei innerhalb der ARD eine einheitli-
che Meinung zu Digitalradio zu erarbeiten, jedoch die Unterstützung vom Gesetzesge-
ber und den Privatsendern benötigt werde, um DAB+ in Zukunft erfolgreich zu 
etablieren.107 
Die privaten Rundfunkveranstalter sind von DAB/DAB+ nicht überzeugt. Gründe dafür 
sind vor allem die, im Vergleich zum bestehenden UKW-Betrieb, sehr hohen Kosten 
und die steigende Konkurrenz der Anbieter, aufgrund der Programmvielfalt des DAB+-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

103 Ebd. S.104 
104 Ebd. S.108 
105 Vgl. WorldDMB-Forum (2014a), S.28 
106 Vgl. Digitalradio Deutschland GmbH (2015), o.S. 
107 Vgl. o.A. (2014), o.S.  
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Multiplexes. Generell spricht sich der VPRT in einem Positionspapier über die digitale 
Radiozukunft vom Oktober 2014 für die Digitalisierung des Hörfunks aus, jedoch sei 
Digitales Radio mehr als DAB+ und fände vor allem im Internet statt. In dem Papier 
heißt es:  

"Die Diskussion über die Zukunft des Radios muss auf breiterer Basis als DAB+ ge-
führt werden und darf die Refinanzierung des Radios z.B. nicht über eine Abschaltde-
batte gefährden. Insofern trifft den Gesetzgeber auch eine Ausgestaltungspflicht, die 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen für privates Radio zu schaffen, Vielfalt auf Platt-

formen zu sichern und dem Verdrängungswettbewerb der ARD entgegenzuwirken."108 

Im krassen Gegensatz dazu äußert sich der Intendant des Deutschlandradios Willi 
Steul. Er ist davon überzeugt, dass es notwendig sei, ein Abschaltdatum festzulegen, 
um Perspektiven zu eröffnen und wirtschaftliche und technische Potenziale zu wecken. 
Sowohl die Privaten als auch die Öffentlich-rechtlichen appellieren also an den Ge-
setzgeber.  
Von staatlicher Seite spricht man sich für den Übertragungsstandard DAB+ aus.109 Im 
Abschlussbericht der Studie "Terrestrischer Hörfunk: Zukünftige Entwicklung im Hin-
blick konkurrierender Übertragungswege", die vom Institut für Rundfunktechnik (IRT) 
durchgeführt wurde, wird DAB/DAB+ "als die gegenwärtig am weitesten entwickelte 
Lösung, sowohl was die Vielfalt und den Entwicklungsstand der Dienste als auch den 
Ausbau der Netze betrifft"110 beschrieben und sei deshalb "am besten für eine zukünf-
tige digitale Hörfunkversorgung geeignet".111 Die Studie wurde am 16. April 2015 von 
der Parlamentarischen Staatssekretärin Dorothee Bär bei einer Veranstaltung des 
Bundesministeriums für Verkehr und digitale Infrastruktur (BMVI), das die Studie in 
Auftrag gegeben hatte, vorgestellt. Um den Übergang von UKW auf Digitalradio zu 
fixieren, fand am 17. Juni 2015 ein Board-Treffen mit Vertretern aller Marktbeteiligten, 
inklusive der Automobilindustrie, statt, um Aufgaben und Lösungen für den Digital-
Umstieg zu definieren.112 Ein konkretes Abschaltdatum wurde bis dato noch nicht fest-
gelegt.  
Aus Sicht des Verfassers ist dies eine folgerichtige Entscheidung. Gegen die Festle-
gung eines Abschaltdatums spricht, dass das analoge UKW-Radio in Deutschland 
noch zu stark etabliert und UKW die Verbreitungstechnik ist, die im Vergleich zu den 
alternativen Techniken, deutschlandweit mit Abstand vorne liegt. Auch im Hinblick auf 
die vergangenen Fehlprognosen der Abschaltdaten für die deutsche Hörfunkdigitalisie-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

108 Verband Privater Rundfunk und Telemedien e.V. (2014), S.4 
109 Vgl. Deutschlandradio (2014), o.S. 
110 Institut für Rundfunktechnik (2014), S.122 
111 Ebd. S.91 
112 Vgl. Bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (2015), o.S. 
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rung, ist es nicht sinnvoll, dass die Politik zeitnah ein Abschaltdatum festlegt. Die priva-
ten Sender sind auch in naher Zukunft weiterhin vom UKW-Radio abhängig, da es, 
aufgrund der hohen Reichweite, eine attraktive Werbeplattform darstellt und somit die 
wirtschaftliche Grundlage für die privaten Radioanstalten darstellt. Nach der Meinung 
des Verfassers sollte das Ziel sein, einen Maßnahmenkatalog zu erstellen, in dem Kri-
terien definiert werden, die erreicht werden müssen, bis man sich im Konsens auf ein 
Abschaltdatum für UKW einigt. 
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4 Digitalradio in Europa 

Innerhalb Europas herrscht allgemein noch kein Konsens über die Zukunft des digita-
len Hörfunks. Dabei wurde dem europäischen Übertragungssystem DAB mit Beginn 
seiner Entwicklung eine glorreiche Zukunft vorhergesagt. Es wurde als endgültige Zu-
kunftstechnologie für die europäische Radiolandschaft in der digitalen Ära beworben. 
Von der Einführung des AM-Rundfunks, über die Weiterentwicklung zum FM-
Rundfunk, war bei der Fertigstellung von DAB die Rede von einem dritten Meilenstein 
innerhalb der Entwicklung der Hörfunktechnik.113 Der terrestrische Standard wird zwar 
in Europa genutzt, jedoch in unterschiedlichen Entwicklungsstufen, da die entspre-
chend benötigte Infrastruktur nicht in jedem Land in gleichem Maße vorhanden ist.    
Derzeit haben 17 europäische Staaten den DAB-Regelbetrieb aufgenommen, in sieben 
europäischen Ländern werden Testversuche durchgeführt und acht weitere Staaten 
zeigen Interesse an einer Digitalisierung des terrestrischen Hörfunks mittels DAB.114 
Doch nicht alle Länder in Europa haben sich für den DAB-Standard ausgesprochen. 
Mit der Einführung von DRM und der Weiterentwicklung zum DRM+-Standard kam ein 
weiteres konkurrierendes Übertragungssystem auf den europäischen Markt, da sich 
DAB nicht flächendeckend durchsetzen konnte. In der im Jahr 2013 von der EBU ver-
öffentlichten Empfehlung zur digitalen Radio-Distribution in Europa spricht sich die 
Rundfunkunion dafür aus, den DAB/DAB+-Standard europaweit zu verankern. In der 
Empfehlung heißt es jedoch auch, dass dort, wo eine DAB/DAB+-Abdeckung in naher 
Zukunft nicht realisierbar ist, das komplementäre System DRM/DRM+ zum Einsatz 
kommen soll.115 Beide Systeme sind untereinander nicht kompatibel, sodass eine ein-
heitlich-europäische Lösung in weite Ferne gerückt ist.  Passend zum Motto der Euro-
päischen Union "In Vielfalt vereint", gehen die Staaten Europas auf unterschiedliche 
Art und Weise mit der Digitalisierung des Hörfunks um, was vor allem an wirtschaftli-
chen, medienpolitischen, und kulturellen Gegebenheiten in den einzelnen Staaten liegt. 
Was jedoch die Länder in Sachen Hörfunk vereint, ist ein europaweit etabliertes Rund-
funksystem, das, von den Ländern unterschiedlich gehandhabt, öffentlich-rechtliche 
und privat-kommerzielle Rundfunkveranstalter zulässt. Die öffentlich-rechtlichen An-
stalten sind Mitglieder der EBU. Die Europäische Fernmeldeunion wurde 1950 gegrün-
det, um eine gemeinsame europäische Philosophie des Rundfunks zu fördern.116 Des 
Weiteren war und ist sie als wichtiges Organ bei der Realisierung europäisch-
kooperativer Hörfunk-Maßnahmen, wie der Entwicklung des DAB-Systems, beteiligt. 
Auch bei der Koordination und Angleichung von Frequenzbereichen für den europäi-
schen Rundfunk leistet sie zusammen mit der Europäischen Kommission einen erheb-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

113 Vgl. O’Neil, et al. (2010), S.34 
114 Vgl. WorldDMB-Forum, (2015c), o.S.  
115 Vgl. Europäische Rundfunkunion (2013), S.3  
116 Vgl. Europäische Rundfunkunion (2015), S.3 
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lichen Beitrag.117 Eine europaweit abgestimmte und regulierte Frequenznutzung ist für 
den Erfolg einer digitalen Übertragungstechnik wie DAB von zentraler Bedeutung für 
den problemlosen Empfang der Programme in den einzelnen Ländern. Bezüglich der 
Frequenz-Reglements ist europaweit demnach eine enge Zusammenarbeit der Staaten 
zu verzeichnen, um eine europäische Harmonisierung zu gewährleisten. Die Leitung 
der europäischen Frequenzspektren übernimmt die Organisation CEPT, der Regulie-
rungsbehörden aus 48 europäischen Staaten angehören. Der Europäische Rat hat bei 
seiner Tagung im Juni 2013 zur Digitalen Agenda "die Entwicklung eines zwischen den 
EU-Ländern abgestimmten Konzepts in Bezug auf Funkfrequenzen"118 hervorgehoben.  

Nachdem die deutsche Situation des Digitalradios in Abschnitt 2 beschrieben wurde, 
soll in diesem Kapitel die Entwicklung des Digitalradios in den vom Verfasser als wich-
tig empfundenen europäischen Staaten hinsichtlich des digitalen Übertragungssystems 
DAB/DAB+ aufgezeigt und analysiert werden. Dabei handelt es sich in erster Linie um 
die Vorzeigeländer Großbritannien, Norwegen, die Schweiz und Dänemark, in denen 
sich DAB/DAB+ erfolgreich etablieren konnte. Berücksichtigt werden dabei die Ent-
wicklung und die aktuellen Rahmenbedingungen von Digitalradio in den betreffenden 
Ländern. 

4.1 Digitalradio in Großbritannien 

In Großbritannien hat der DAB-Standard, seit Beginn seiner dortigen Einführung, eine 
erfolgreiche Entwicklung durchgemacht und ist derzeit eines der Länder, wo DAB stark 
etabliert und fortgeschritten ist. Die öffentlich-rechtliche Rundfunkanstalt British Broad-
casting Corporation (BBC) startete die digitale Ausstrahlung von fünf Stationen bereits 
im September 1995 und fördert den Standard seitdem immens.119 Im Vergleich zu 
Deutschland, wo nach gescheiterter Entwicklung des ersten DAB-Standards mit der 
Einführung von DAB+ ein zweiter Anlauf gestartet wurde, setzt man im Vereinigten 
Königreich weiterhin auf den Vorläufer DAB. Die nationale DAB-Abdeckung wuchs seit 
Beginn des Regelbetriebs stetig, da das Sendernetz rapide ausgebaut wurde. Derzeit 
können 95% der Bevölkerung DAB empfangen, bis zum Ende des Jahres 2015 sollen 
es sogar 97% sein.120 Knapp die Hälfte aller Haushalte (49%) verfügen über ein DAB-
Empfangsgerät. Im Vergleich zu anderen digitalen Übertragungssystemen liegt DAB in 
Großbritannien deutlich vorne: Es machte im vierten Quartal des Jahres 2014 67% der 
digitalen Hördauer aus und stieg innerhalb eines Jahres von 2013 bis 2014 kontinuier-
lich an (vgl. Abbildung 5). 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

117 Vgl. Europäische Kommission (2013) o.S.  
118 Europäische Kommission (2014), S.7  
119 Vgl. British Broadcasting Corporation (2013), o.S.  
120 Vgl. WorldDMB–Forum (2015a), S.4  
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Abbildung 5: Hördauer von digitalen Hörfunk-Übertragungssytemen in GB 

Der Erfolg von DAB in Großbritannien lässt sich an zwei Gründen festmachen. Zum 
einen ist hier die enorm hohe Anzahl von Programmen zu nennen. Es werden national 
zwei Multiplexe angeboten. Der erste nationale Multiplex auf Kanal 12B enthält 11 Pro-
gramme der BBC. Der zweite nationale Multiplex auf Kanal 11D beinhaltet 14 private 
Hörfunk-Programme. Die Einführung eines weiteren nationalen Multiplex mit 15 priva-
ten Sender ist für das Jahr 2016 geplant.121 Die Vielfalt der Programme ergibt sich vor 
allem aus den zahlreichen regionalen und lokalen Multiplexen. Es werden fünf regiona-
le und 47 lokale Multiplexe bereitgestellt, was eine Anzahl von 415 Programmen ergibt, 
von denen 111 ausschließlich für DAB geeignet sind.122 Eine Umfrage nach den Vortei-
len von DAB ergab, dass neben der hohen Klangqualität vor allem die oben genannte 
Programmvielfalt bei den Hörern großen Anklang findet (vgl. Abbildung 6). 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

121 Vgl. WorldDMB-Forum (2015a), S.1  
122 Vgl. UKW/TV-Arbeitskreis e.V. (2015b), o.S. 
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Abbildung 6: Umfrageergebnis zu den Vorteilen von DAB in GB 

Der zweite Grund für den DAB-Erfolg im Vereinigten Königreich liegt darin, dass die 
privaten Rundfunkveranstalter sich nicht, wie in Deutschland, gegen das Übertra-
gungssystem DAB ausgesprochen haben. Seitens der Regierung wurde, unter den 
Vorschriften des „Broadcasting Act“ von 1996, für die privaten Sender ein Anreiz für 
den Umstieg auf DAB geschaffen: Den privaten Radiostationen, die mit der digitalen 
Übertragung ihrer Hörfunkprogramme begannen, wurde automatisch eine Erneuerung 
ihrer Rundfunklizenz gewährt.123 Die hohe Beteiligung der privaten Rundfunkanstalten 
und der damit einhergehenden Programmvielfalt war für die positive Entwicklung von 
DAB in Großbritannien von grundlegender Bedeutung.  

Von staatlicher Seite aus wurde im Januar 2009 der Zwischenbericht „Digital Britain - 
The Interim Report“ zur Digitalstrategie der britischen Regierung vom Kommunikati-
onsminister Lord Stephen A. Carter vorgelegt. Darin heißt es, dass DAB von der Re-
gierung als das vorrangige Übertragungssystem für Radio angesehen wird.124 Eine 
digitale Migration von UKW zu DAB würde erfolgen, wenn 50% der Radiohörer digita-
les Radio hören (zur Zeit sind es knapp 37%), die nationale DAB-Abdeckung mit der 
FM-Abdeckung vergleichbar ist und DAB von 90% der Bevölkerung lokal und auf allen 
Hauptverkehrswegen empfangen werden kann.125 In dem Abschlussbericht „Digital 
Britain Final Report“, der im Juni 2009 veröffentlicht wurde, heißt es, dass im Jahr 2015 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

123 Vgl. Britisches Ministerium für Kultur, Medien und Sport (2012), S.1  
124 Vgl. Britisches Ministerium für Kultur, Medien und Sport (2009a), S.32  
125 Vgl. Britisches Ministerium für Kultur, Medien und Sport (2009a), S.10  
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eine Umrüstung aller nationalen, regionalen und lokalen analogen Stationen von UKW 
auf DAB erfolgen solle.126 Drei Jahre später, im Juni 2012, wurde vom Ministerium für 
Kultur, Medien und Sport (Department for Culture, Media & Sport, DCMS), der BBC, 
der kommerziellen Radioveranstalter und den Muliplex-Betreibern ein „Memorandum of 
Understanding“ (MoU) ausgearbeitet, in dem drei Szenarien für die Umschaltung von 
analogem zu digitalem Hörfunk mit DAB beschrieben werden. Eine Analog-Digital-
Umschaltung ist laut MoU für den Zeitraum 2015 - 2019 entweder landesweit synchron 
oder nach Regionen gegliedert vorgesehen.127 Ein endgültiges Abschaltdatum wurde 
bislang zwar noch nicht geäußert, jedoch bekräftigte die britische Regierung im Juni 
2014 erneut ihre vollste Unterstützung für eine nachhaltigen Wandel zu einer digitalen 
Zukunft.128 

4.2 Digitalradio in Norwegen 

Norwegen ist das erste Land überhaupt, das ein konkretes Abschaltdatum für den FM-
Hörfunk ausgerufen hat. Das seit 1999 in Norwegen verfügbare Übertragungssystem 
DAB hat es dort geschafft, seine Position als digitale Alternative zu UKW am Markt zu 
festigen. Am 16. April 2015 wurde bekannt gegeben, dass ab Januar 2017 der  zwölf-
monatige Prozess der sukzessiven UKW-Abschaltung beginnen wird und Radio dann 
nur noch auf digitalem Weg via DAB+ oder DAB übertragen werden soll.129 Die lokalen 
Hörfunkstationen sind von der Umschaltung jedoch nicht direkt betroffen und können 
nach 2017 noch weitere fünf Jahre über UKW senden. Grund für die Bekanntgabe des 
Abschaltdatums war, dass die im Jahr 2010 von der norwegischen Regierung definier-
ten Kriterien für eine UKW-Abschaltung bis zum 1. Januar 2015 erfüllt werden konnten. 
Die Vorraussetzungen waren, dass 

 die digitale Abdeckung für den öffentlich-rechtlichen Sender NRK mit der UKW-
Abdeckung von NRK P1 korrespondiert. 

 der Multiplex, der die kommerziellen Programme beinhaltet, mindestens 90% 
der norwegischen Bevölkerung auf digital-terrestrischem Weg erreicht. 

 preiswerte und technisch zufriedenstellende Lösungen für den Empfang von 
Digitalradio in Autos vorhanden sind. 

 Digitalradio den Hörern einen Mehrwert bietet 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

126 Vgl. Britisches Ministerium für Kultur, Medien und Sport (2009b) S.92  
127 Ebd. S. 4-11 
128 WorldDMB-Forum (2014a), S.45  
129 WorldDMB-Forum (2015d), o.S. 
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 mindestens 50% der täglichen Radiohörer eine digitale Radio-Plattform, sei es 
ausschließlich für Digitalradio oder in Kombination mit UKW, nutzen.130 

 

Die nationale DAB-Abdeckung in Norwegen beträgt insgesamt 99,5%.131 Der nationale 
Multiplex beinhaltet zum einen vier öffentlich-rechtliche Programme der Rundfunkan-
stalt NRK und zum andern acht Programme von kommerziellen Rundfunkanstalten. 
Neben den 16 regionalen Multiplexen sind sieben weitere lokale Multiplexe verfügbar. 
Insgesamt werden acht kommerzielle und 14 öffentlich-rechtliche Sender ausge-
strahlt.132 Der Sender NRK erreicht eine DAB-Abdeckung von 98,8%. Die kommerziel-
len Sender decken auf digital-terrestrischem Weg über 90% Norwegens ab.133 
Insgesamt verfügen über die Hälfte der norwegischen Haushalte (58%) über ein DAB-
Empfangsgerät. Die Anzahl von verkauften Empfangsgeräten stieg vom Jahr 2009 
(63.000) bis 2013 (511.000) rapide an.134 Besonders in Autos steigt die Zahl der DAB-
Geräte: 63% der Neuwagen verfügen über ein entsprechendes Empfangsgerät.135  

Als primärer Grund für den DAB-Erfolg in Norwegen ist das erfolgreich geführte Marke-
ting zu nennen. Informationen zu DAB an die breite Bevölkerung werden von der Platt-
form „Digitalradio Norway“ koordiniert, die vom öffentlichen Rundfunkveranstalter NRK 
und dem größten kommerziellen Radioveranstalter P4 geleitet wird. Werbespots liefen 
und laufen vor allem im Radio, sowohl bei den Sendern von NRK, als auch bei den 
kommerziellen Anbietern. Auch im Fernsehen schaltete NRK Werbespots zu DAB.136 
Auf der Internetseite „www.radio.no“ sind zudem allgemeine Informationen zu DAB, der 
nationalen und regionalen Abdeckung, Kurzanleitungen in Artikeln und Videos und der 
Programmübersicht zusammengestellt.137 Die obigen Zahlen und Fakten belegen, dass 
die norwegischen Marketingmaßnahmen das DAB-Bewusstsein bei den Konsumenten 
steigern konnten. 

4.3 Digitalradio in der Schweiz 

Die Schweiz gehört neben Großbritannien und Norwegen zu den Ländern, in denen 
DAB/DAB+ sich fest etabliert hat und gut funktioniert. Im Jahr 1999 wurde DAB in der 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

130 Vgl. Norwegisches Kulturministerium (2011), S.4 
131 Vgl. WorldDMB-Forum (2015a), S.3  
132 Vgl. UKW/TV-Arbeitskreis e.V. (2015c), o.S. 
133 Vgl.WorldDMB-Forum (2014a), S. 36  
134 Ebd. S.37 
135 Vgl. WorldDMB-Forum (2015a), S.3  
136 Vgl.WorldDMB-Forum (2014a), S. 38 
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Schweiz eingeführt. Die schweizerische Radio- und Fernsehgesellschaft (SRG SSR), 
die, aufgrund ihrer politischen und wirtschaftlichen Unabhängigkeit und ihrem An-
spruch, die Meinungsvielfalt sicherzustellen138, mit einem nationalen öffentlich-
rechtlichen Rundfunkveranstalter gleichzusetzen ist, nahm im selben Jahr die erst 
DAB-Plattform in Betrieb und wurde vom Bundesrat mit dem DAB-Ausbau beauftragt. 
Auch die privaten Veranstalter zeigten damals bereits positive Reaktionen zu DAB. Am 
29. März 2006 wurde den privaten Hörfunkveranstaltern durch eine Weisung des 
schweizerischen Bundesrats für die DAB-Sendernetzplanung die Möglichkeit gegeben, 
sowohl die bestehenden, als auch neue Radioprogramme regional zu verbreiten.139 
Nachdem im Jahr 2008 in der Schweiz die Abschaltung des AM-Hörfunks stattfand und 
gleichzeitig der neue DAB+-Standard vorgestellt wurde, gründeten die kommerziellen 
Radioveranstalter und die SRG SSR daraufhin ein Konsortium, um gemeinsam ein 
DAB+-Netz für die deutsche Schweiz zu errichten.140 Von da an ging der Sendernetz-
ausbau landesweit stetig voran. Ende 2012 wurde dann die Umschaltung von DAB zu 
DAB+ vollzogen. Derzeit verfügt die Schweiz über eine landesweite DAB+-Abdeckung 
von 99%.141 Es gibt einen nationalen Multiplex der SRG SSR, in dem öffentliche Pro-
gramme des Schweizer Radio und Fernsehen (SRF) enthalten sind. Dazu kommen 
drei regionale Multiplexe, die mit einem Mix aus öffentlichen und privaten Programmen 
die deutsche, französische und italienische Region versorgen. Je nach Region sind  
über 60 DAB+-Programme abrufbar.142 

Um den Übergang von UKW zu DAB+ in der Schweiz weiter voranzutreiben, wurde im 
Jahr 2013 die Arbeitsgruppe Digitale Migration (AG DigMig) ins Leben gerufen. Der 
Arbeitsgruppe gehören Vertreter der SRG SSR, des Verbandes Schweizer Privatradios 
(VSP), der Union Romande des Radios Régionales (RRR), der Union der nichtkom-
merziellen Radios (UNIKOM) und des Bundesamtes für Kommunikation (BAKOM) an. 
Zusammen erarbeiteten sie einen detaillierten UKW-Abschaltungsplan aus. In dem 
Abschlussbericht der Arbeitsgruppe werden 15 Maßnahmen beschrieben, die den Um-
stieg auf DAB+ in zwei Phasen besiegeln sollen.143 In der ersten Phase (2014 - 2019) 
sollen die UKW-Veranstalter die benötigten DAB+-Vorbereitungen aufnehmen, bevor in 
der zweiten Phase (2020 - 2024) eine sukzessive Umschaltung von UKW auf DAB+ 
stattfinden soll. So sollen "spätestens im Jahr 2024 (...) alle Radioprogramme digital 
und hauptsächlich über DAB+- Plattformen verbreitet werden. Alle analogen UKW-
Sender sollen zu diesem Zeitpunkt abgeschaltet sein."144 Eine Entscheidung der 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

138 Vgl. Schweizerische Radio- und Fernsehgesellschaft (2015), o.S.  
139 Vgl. Schweizerischer Bundesrat (2006), S.3746  
140 Vgl. Arbeitsgruppe Digitale Migration (2014), S.20  
141 Vgl. WorldDMB-Forum (2015a), S.4 
142 Vgl. UKW/TV-Arbeitskreis (2015d), o.S. 
143 Vgl. Arbeitsgruppe Digitale Migration (2014), S.7 
144 Arbeitsgruppe Digitale Migration (2014), S.3 
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schweizerischen Regierung über die weitere Vorgehensweise wird für das Jahr 2015 
oder 2016 erwartet.145 

 

Abbildung 7: Sukzessive UKW-Abschaltung in der Schweiz 

Die aufgezeigte Entwicklung von DAB/DAB+ in der Schweiz macht deutlich, dass eine 
Kollaboration aller Beteiligten von großer Bedeutung für die erfolgreiche Gründung 
eines einheitlichen digitalen Hörfunks ist. Durch die enge Zusammenarbeit aller Betei-
ligten konnte eine gemeinsame und konsistente Strategie erarbeitet werden, die dem 
digitalen Hörfunkübertragungssystem DAB+, aller Wahrscheinlichkeit nach, zum 
Durchbruch verhelfen wird. 

4.4 Digitalradio in Dänemark 

Dänemark zählt ebenfalls zu den Ländern, in denen DAB als etabliert gilt. 98% der 
Fläche ist mit DAB abgedeckt und knapp die Hälfte aller Haushalte (46%) kann DAB 
empfangen.146 Dänemark verfügt über zwei nationale Multiplexe, die beide im Besitz 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

145 Vgl. Merlach (2014), o.S.  
146 Vgl. WorldDMB-Forum (2015a), S.3 
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der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalt Danmarks Radio (DR) sind. Einer der beiden 
Mulitplexe beinhaltet ausschließlich DR-Programme. Der zweite Multiplex enthält 
hauptsächlich private Programme. Daneben existieren drei landesweite und ein lokaler 
Multiplex.147 Das Land setzt noch auf den alten DAB-Standard, wird ab 2016 jedoch 
den neueren DAB+-Standard offiziell einführen. Mit dem Start von DAB+ soll auch ein 
weiterer Multiplex hinzukommen, dessen Kapazitäten ausschließlich für private Pro-
gramme bestimmt sind. 

Am 29. April 2015 legte das Ministerium für Kultur zusammen mit allen politischen Par-
teien Dänemarks einen neuen Entwicklungsplan für Digitalradio vor. Darin heißt es, 
dass die Knappheit der UKW-Frequenzen letztendlich dazu führe, den analog ausge-
strahlten Hörfunk abzuschalten und durch DAB/DAB+ zu ersetzen. Außerdem sollen 
im Jahr 2019 konkrete Kriterien für eine Abschaltung definiert werden, wenn bis dahin 
50% der dänischen Hörer Radio  über ein digitales Endgerät konsumieren (derzeit sind 
es 28%).148 

4.5 Digitalradio in weiteren europäischen Ländern 

Es wurde die Situation von Digitalradio in den vier europäischen Ländern näher be-
schrieben, in denen sich DAB/DAB+ am Markt bis dato am stärksten etablieren konnte. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

147 Vgl. UKW/TV-Arbeitskreis e.V.,(2015e), o.S. 
148 Vgl. WorldDMB-Forum (2015a), S.3 
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Abbildung 8:  Nutzung von DAB/DAB+ im europäischen Vergleich 

 Wie aus der Karte in Abbildung 8 hervorgeht, findet eine regelmäßige DAB/DAB+-
Ausstrahlung schon in einigen anderen Ländern Europas statt. Dazu gehören alle 
Nachbarstaaten Deutschlands, außer Österreich. Hier, sowie in  fünf anderen europäi-
schen Staaten, werden Tests oder Versuche zu DAB+ durchgeführt.149 Daneben gibt 
es in Europa noch einige Länder, in denen noch keine Ausstrahlung möglich ist, jedoch 
Interesse an DAB/DAB+ geäußert wurde.  

Obwohl in den meisten europäischen Ländern der DAB/DAB+-Regelbetrieb stattfindet, 
hat sich der Übertragungsstandard unterschiedlich stark etabliert. Im Bezug auf die 
Marktsituation von DAB/DAB+ in Europa gibt es vier unterschiedliche Digitalradio-
Entwicklungsstufen. Grund dafür ist die unterschiedlich hohe Anzahl von Hörern, der  
Preis sowie die Anzahl von Empfangsgeräten und die technischen Reichweite.  
Neben den etablierten DAB/DAB+-Märkten in Großbritannien, Norwegen, der Schweiz 
und Dänemark gibt es drei weitere Entwicklungsstufen der Märkte im Bezug auf Digital-
radio (vgl. Abbildung 9): Länder, die über einen DAB/DAB+-Markt mit Potential verfü-
gen ("Potential"); Länder, in denen sich die Märkte im Umbruch befinden und 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

149 Vgl. WorldDMB-Forum (2015c), o.S. 
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DAB/DAB+ fortschreitet ("On the move"); und Länder, in denen erst in einer "zweiten 
Welle", durch den Einsatz von DAB+ ein neuer Markt entstanden ist ("Second wave").  

 

Abbildung 9: Marktsituation von DAB/DAB+ im europäischen Vergleich 
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5 Digitalradio in der Welt 

Die Digitalisierung des Hörfunks findet gewiss nicht nur in Europa statt, sondern ist 
vielmehr eine globale Erscheinung. Die Internationale Fernmeldeunion (International 
Telecommunication Union, ITU), eine Sonderorganisation der Vereinten Nationen (Uni-
ted Nations, UN), ist auf globaler Ebene für die Angelegenheiten der Informations- und 
Kommunikationstechniken, die auch den Rundfunk, respektive den Hörfunk einschlie-
ßen, zuständig.150 Bezüglich der Digitalisierung des Hörfunks fanden im Jahr 2004  und 
2006 die Funkplanungskonferenzen RRC 04 (Regional Radiocommunication Confe-
rence 2004) und RRC 06 (Regional Radiocommunication Conference 2006) in Genf 
statt, um den veralteten Stockholmer Frequenzplan von 1961 (ST61) zu modifizie-
ren.151 Da die digitalen Übertragungsstandards nach wie vor die Frequenzbereiche des 
Analogen nutzen, wurde bei den Konferenzen ein neuer Frequenzplan (GE06),  für die 
digitalen Übertragungstechniken T-DAB und DVB-T in den Frequenzbändern Band III, 
IV und V erstellt. Dabei wurde festgelegt, welcher Staat welche Frequenzen nutzen 
darf. Es wurden somit die frequenztechnischen Rahmenbedingungen des digitalen 
terrestrischen Hörfunks in insgesamt 118 Staaten für die nächsten Dekaden geschaf-
fen. Die teilnehmenden Delegierten kamen aus den Regionen Europa, Afrika und dem 
Nahen Osten. Es waren also nicht alle Gebiete der Welt vertreten, sondern nur Vertre-
ter aus Ländern der ITU-Region 1 und 3 (vgl. Abbildung 10).152 

 

Abbildung 10: ITU-Regionen 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

150 Vgl. Internationale Fernmeldeunion (2015), o.S. 
151 Vgl. Brugger (2004), S. 34 f. 
152 Vgl. O’Leary et al. (2006), S.5 
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Da die RRC-Konferenzen von 2004 und 2006 ausschließlich die Rahmenbedingungen 
der Übertragungsstandards T-DAB und DVB-T zum Thema hatten, waren von den 
mehr als 1000 Anwesenden vor allem Vertreter europäischer Staaten und Mitglieder 
der CEPT in großer Zahl vertreten.153 In den vergangenen Jahren haben jedoch auch 
Staaten der ITU-Region 3, wie Australien und Staaten in Süd-Ost-Asien, Interesse an 
der DAB-Systemfamilie bekundet. In Nord- und Südamerika (ITU-Region 2) hat man 
sich gegen die DAB-Systeme ausgesprochen. Stattdessen bevorzugt man dort andere 
Übertragungssysteme für digitales Radio. 

5.1 Digitalradio in Asien-Pazifik 

Der stärkste DAB/DAB+-Markt außerhalb von Europa ist in Australien zu finden. Im 
Jahr 2003 begann offiziell der erste DAB-Feldversuch, bevor der Standard im Jahr 
2009 den Regelbetrieb startete.154 Seit Beginn seiner Einführung erhöhte sich die Zahl 
der verkauften Empfangsgeräte kontinuierlich: Die Zahl der verkauften DAB+-Geräte 
stieg von 38.950 (2009) auf 1.676.753 (2014) an.155 Die enge Zusammenarbeit von 
kommerziellen und öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten mit der australischen Regie-
rung führte dazu, dass in den fünf größten Metropolen Australiens einer der weltweit 
leistungsstärksten Übertragung von DAB+ entstehen konnte. Sowohl die kommerziel-
len Rundfunkanstalten, als auch die öffentlichen, wie die Australian Broadcasting Cor-
poration (ABC) und die  Special Broadcasting Service (SBS), stehen DAB+ 
unterstützend gegenüber. Hinzu kommt die affirmative Haltung zu Digital Radio von 
Seiten der Hörer und der Geräte- und Autoindustrie.156 Da DAB+ sich so erfolgreich 
etablieren konnte, arbeiten Commercial Radio Australia (CSR), die öffentlichen Radio-
veranstalter und die australische Regierung gemeinsam an einem Entwicklungsplan für 
die regionale Expansion von DAB+ in Australien.  

Beispiel für eine gelungene Einführung des DMB-Standards ist Süd-Korea, wo DMB 
seit 2005 eingesetzt wird und dort derzeit der erfolgreichsten DMB-Markt weltweit exi-
stiert.157 Die koreanischen Mobiltelefonhersteller Samsung und LG entwickelten bereits 
frühzeitig die benötigten Mobile TV-Empfangsgeräte.158 Diese sind am besten dazu 
geeignet, die audiovisuellen Dienste, die der DMB-Standard bereitstellt, optimal nutzen 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

153 Vg. O’Leary et al. (2006), S.2 f. 
154 Vgl. Commercial Radio Australia (2014a), o.S.  
155 Vgl. Commercial Radio Australia (2014b), S.22 
156 Vgl. Commercial Radio Australia (2014b), S.78 
157 Vgl. O'Neil et al. (2010), S.61 
158 Vgl. Rhode & Schwarz (2007), S.43 
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zu können. Die Nutzung steigt Jahr für Jahr rapide an. Besonders der Mehrwert durch 
interaktive Dienste trägt zur steigenden Popularität von DMB in Südkorea bei.159 

In China ist sowohl DMB als auch DAB in den beiden Regionen Peking und Shanghai 
im regulären Betrieb. In Hong Kong ist DAB+ seit 2011 im Regelbetrieb. Die State Ad-
ministration of Radio, Film and Television (SARFT) wählte DAB im Jahr 2006 als natio-
nalen Standard für digitalen Hörfunk in China. 

In vielen Ländern Asiens wurden in den letzten Jahren Versuchsprojekte mit dem 
DAB+-Standard gestartet (vgl. Abbildung 10). Die Länder der Asien-Pazifik Region 
zeigen demnach starkes Interesse an der DAB-Systemfamilie. Nichtsdestotrotz wurden  
auch Feldversuche und Workshops mit dem DRM-Standard, wie beispielsweise in In-
donesien (2014)160 und Vietnam (2015)161, ausgetestet. Bereits 2010 machte die indi-
sche Regierung deutlich, dass die Digitalisierung des Hörfunks in Indien mit dem DRM-
Standard geschehen wird. Damit ist Indien das erste Land überhaupt, dass sich offiziell 
für den DRM-Standard als das primäre Übertragungssystem ausgesprochen hat.162 Bei 
einer Population von 1,3 Milliarden Menschen, ist es sinnvoll, den terrestrischen Über-
tragungskanal DRM zu nutzen, um mit relativ geringem Aufwand eine flächendeckende 
Empfangbarkeit auf einer so großen und dicht besiedelten Fläche gewährleisten zu 
können. 

 

Abbildung 11: DAB/DAB+ in der Region Asien-Pazifik 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

159 Vgl. WorldDMB-Forum (2014b), o.S.  
160 Vgl. Sadhu (2014), o.S.  
161 Vgl. DRM-Konsortium (2015a), o.S.  
162 Vgl. DRM-Konsortium (2010), o.S.  
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5.2 Digitalradio in Amerika 

In den USA hat man sich früh gegen das digitale terrestrische Übertragungssystem 
DAB und für das IBOC-System (HD Radio) entschieden. Im Jahr 2002 wurde es von 
der Federal Communications Commission (FCC), einer unabhängigen Behörde, die 
den amerikanischen Rundfunk regelt, als der alleinige digitale Übertragungsweg für 
Hörfunk gebilligt.163 Der primäre Grund für diese Entscheidung ist wirtschaftlicher Na-
tur. In den Vereinigten Staaten von Amerika herrscht ein kommerzielles Rundfunksy-
stem, in dem gewinnorientierte Anbieter den Markt dominieren. Da die HD Radio-
Betreiber das gleiche Frequenzspektrum wie bisher nutzen können, müssen keine 
neuen, kostenaufwendigen Lizenzen akquiriert werden. Somit entfällt auch das Risiko 
der zunehmenden Konkurrenz. Dadurch, dass keine neuen Frequenzen zur Nutzung 
frei werden, erhalten die nicht etablierten Radioveranstalter faktisch keinen direkten 
Zutritt zum existierenden Markt. Der Hauptgrund für die Einführung dieses Übertra-
gungssystems war also, die bestehenden ökonomischen Gegebenheiten nicht zu ge-
fährden.  
Im Gegensatz zu den anderen digitalen Übertragungssystemen wie DRM/DRM+ und 
der DAB-Systemfamilie, ist HD Radio ein proprietäres System, da die Radioveranstal-
ter der Firma iBiquity Digital Corparation, die über HD Radio verfügt, einen Betrag zah-
len müssen, um das Systems einsetzen zu können.164 HD Radio bietet über 3.500 
digitale terrestrische Programme und von der gesamten Radio-Hördauer in den USA 
gehen 78% auf ein HD Radio-Programm zurück.165 

In Südamerika hingegen hat sich weder die DAB-Systemfamilie, noch HD Radio flä-
chendeckend durchgesetzt. Das einzige Land, in dem HD Radio zur Verfügung steht 
ist Mexiko.166 Das südamerikanische Radiobildungsnetzwerk ALER (Asociación Lati-
noamericana de Educación Radiofónica) sprach sich im Jahr 2012 für die DRM-Norm 
zur Digitalisierung des Hörfunks aus.167 Der Zuspruch der lateinamerikanischen Länder 
wächst zu Gunsten des DRM-Standards. Besonders die in Südamerika weit verbreite-
ten Community Radios sprechen sich gegen die kostenaufwändigen DAB-Systeme und 
das kommerziell ausgelegte und frequenzunökonomische HD Radio aus.168 Bei den 
Community Radios handelt es sich um Vereine, Kooperativen oder öffentliche Einrich-
tungen, die sich weder über Gebühren noch über Werbeeinnahmen, sondern über Mit-
gliederzahlungen, Spenden oder öffentlichen Förderungen finanzieren und ein 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

163 Vgl. Federal Communications Commission (2002), S.17  
164 Vgl. O’Neil et al. (2010), S.52 
165 Vgl. iBiquity Digital Corporation (2015) , o.S. 
166 Vgl. O’Neil et al. (2010), S.130 
167 Vgl. Brock (2012), o.S. 
168 Ebd.  
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unabhängiges, nicht gesetzlich vorgegebenes Programm ausstrahlen.169 Viele dieser 
Radiostationen senden ihr Programm über Kurz- und Langwelle (AM). Hier bietet 
DRM/DRM+, aufgrund der Möglichkeit dieses Frequenzspektrum digital abzubilden, 
einen klaren Vorteil gegenüber HD Radio. Im Hinblick auf die zukünftige Entwicklung 
des Hörfunks haben sich in Südamerika zwei Interessensgruppen gebildet: Zum einen 
die großen Medienkonzerne, die in HD Radio, durch die Verdrängung der kleinen Ra-
diostationen, eine lukratives Geschäft sehen und zum anderen die Lokal-/Community 
Radios, deren zukünftiges Bestehen ausschließlich mit dem Einsatz von DRM/DRM+ 
gesichert wäre. Als richtungsweisend für die künftige Entwicklung des digitalen Hör-
funks in Südamerika kann diesbezüglich die DRM-Erstausstrahlung in Brasilien am 28. 
Mai 2015 angesehen werden.170 Das Land mit der größten Radiolandschaft Südameri-
kas gilt dort als DRM-Vorreiter und es ist davon auszugehen, dass andere südameri-
kanische Staaten dieser Vorgehensweise folgen werden. 

5.3 Digitalradio in Afrika 

Digitaler terrestrischer Hörfunk spielt in Afrika bislang nur in Südafrika, wo DAB im Jahr 
2005 von der SABS (South African Bureau of Standards) als nationaler Standard ver-
abschiedet wurde171, eine nennenswerte Rolle. DAB+ wird zur Zeit in Südafrika gete-
stet. An dem Feldversuch nehmen 40 öffentlich-rechtliche und private Radiostationen 
teil.172 Im März 2015 wurde von der südafrikanischen Behörde für Telekommunikation 
und Post (Department of Telecommunications & Postal Services, DTPS) der  "National 
Integrated Information and Communication Technologies Policy Review Report" veröf-
fentlicht. Es wird darin dazu aufgerufen, dass die Regierung und die beteiligten Stake-
holder die Voraussetzungen für eine zukünftige Digitalisierung des Hörfunks schaffen 
sollen. Dazu gehören das Testen digitaler Übertragungsstechnologien, die Entwicklung 
eines Lizenzierungsrahmens und das aktive Bewerben der Technologien.173 
Südafrika setzt bei der Digitalisierung des Hörfunks nicht nur auf das DAB-System, 
sondern auch auf den DRM-Standard. Über DRM werden in Südafrika derzeitig zwei 
digitale Hörfunkprogramme ausgestrahlt.174 Ruxanddra Obreja, die Präsidentin der 
DRM-Vereinigung, hält es durchaus für möglich, dass sich DRM in Zukunft zum füh-
renden (süd-)afrikanischen Übertragungsstandard für digitales terrestrisches Radio 
entwickelt. Es sei der einzige globale Standard, der in allen Frequenzbändern für Radio 
genutzt werden könne. Deshalb sei er ideal für die Hörfunkausstrahlung im großen und 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

169 Vgl. Kleinsteuber, (2012) , S.270 f.  
170 Vgl. DRM-Konsortium (2015b), o.S. 
171 Vgl. WorldDMB-Forum (2015e), o.S. 
172 Ebd. 
173 Vgl. Telekommunikations- und Postbehörde der Republik Süd Afrika (2015), S.100 
174 Vgl. DRM-Konsortium (2015c), o.S.  
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vielfältigen Kontinent Afrika.175 Auch der Kostenpunkt spricht für den Einsatz des DRM-
Standards in Afrika, wo im Vergleich zu Europa die monetären Mittel für einen flächen-
deckenden Ausbau des DAB-Sendernetzes nicht in gleichem Maße zur Verfügung ste-
hen. Der Aufwand bei der Umrüstung von AM/FM zu DRM ist für die Radiobetreiber um 
ein Vielfaches niedriger. 
Aufgrund der nicht vorhandenen großflächigen Infrastruktur für den digitalen terrestri-
schen Hörfunk in Afrika, nimmt die Hörfunkübertragung via Satellit, die eine hohe Emp-
fangsreichweite möglich macht, eine wichtige Rolle ein. Durch die Übertragung des 
Hörfunks via Satellit können geographische, ethnische und finanzielle Grenzen besser 
als bei der digitalen terrestrischen Ausstrahlung überwunden werden. Über den 
WorldSpace-Satelliten "AfriStar" werden in Afrika besonders bildungsfördernde Inhalte 
gesendet, die Kindern und Jugendlichen in einigen Schulen zugänglich gemacht wer-
den.176 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  

175 Vgl. DRM-Konsortium (2014), o.S. 
176 Vgl. Rangarajan (2007), o.S. 
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6 Fazit 

In der vorliegenden Bachelorarbeit wurde die globale Situation des digitalen Hörfunks 
geschildert. Dabei hat sich herausgestellt, dass die Entwicklung der Hörfunkdigitalisie-
rung weltweit unterschiedlich stark fortgeschritten ist. Es werden diverse digitale Sy-
steme zur Hörfunkübertragung eingesetzt. Demnach gibt es nicht den einen globalen 
Hörfunkübertragungsstandard. Vielmehr unterscheiden sich die Herangehensweisen 
und die Möglichkeiten der Länder hinsichtlich der Digitalisierung des Hörfunks von 
Kontinent zu Kontinent.  
 
Die Arbeit hat gezeigt, dass technische, regulatorische und marktpolitische Vorausset-
zungen erfüllt sein müssen, um ein neues Rundfunksystem erfolgreich zu etablieren. In 
Deutschland ist man bis dato kläglich an der Durchführung des DAB-Standards ge-
scheitert. Es ist fragwürdig, ob die Hörfunkdigitalisierung hier zeitnah stattfinden wird. 
Zuerst müssen alle Beteiligten kooperieren und gemeinsam daran arbeiten, die oben 
genannten Vorraussetzungen zu erfüllen. An den Ländern, in denen sich ein digitaler 
Hörfunkstandard durchsetzten konnte, wird deutlich, dass ein allgemeiner Konsens der 
Stakeholder über technische und regulatorische Aspekte die positive Entwicklung von 
DAB/DAB+ vorangetrieben hat und weiterhin vorantreibt. Im Gegensatz dazu, ist davon 
auszugehen, dass ein deutscher Entschluss zur flächendeckenden Einführung von 
DAB+, aufgrund der divergenten Interessen, sowohl zwischen den privaten und öffent-
lich-rechtlichen Rundfunkanstalten, als auch zwischen den einzelnen Bundesländern, 
in der nächsten Zeit nicht stattfinden wird. 
Die Entwicklung von DAB/DAB+ ist in Deutschland, im Vergleich zu den Ländern, in 
denen DAB/DAB+ erfolgreich etabliert ist, noch nicht weit genug fortgeschritten. Dem 
Verfasser erscheint es deshalb illusorisch, ein konkretes UKW-Abschaltdatum festzu-
legen. Das analoge UKW-Radio ist in Deutschland diesbezüglich noch zu stark eta-
bliert. Es ist die Verbreitungstechnik, die im Vergleich zu den alternativen Techniken, 
deutschlandweit mit Abstand vorne liegt. Auch im Hinblick auf die vergangenen Fehl-
prognosen der Abschaltdaten für die deutsche Hörfunkdigitalisierung, wäre es unge-
schickt, dass die Politik zeitnah ein Abschaltdatum festlegt. Die privaten Sender sind 
auch in naher Zukunft weiterhin vom UKW-Radio abhängig, da es, aufgrund der hohen 
Reichweite, eine attraktive Werbeplattform, und somit die wirtschaftliche Grundlage 
darstellt. Die Politik muss Anreize für die privaten Hörfunkanbieter schaffen, um diese 
davon zu überzeugen, sich für DAB/DAB+ zu entscheiden. Des Weiteren sollte das 
Ziel sein, einen Maßnahmenkatalog zu erstellen, in denen Kriterien definiert werden, 
die erreicht werden müssen, um die Analog-Digital-Umschaltung zu vollziehen. Außer-
dem müssen nach Meinung des Autors die Endverbraucher besser über DAB infor-
miert werden. Wie es auch in den DAB/DAB+-Vorzeigeländern der Fall war, sollten 
Marketingkampagnen ins Leben gerufen werden, welche die Mehrwerte des Übertra-
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gungsstandards bewerben, sodass die Verbaucher zum Kauf von Endgeräten bewegt 
werden. 
 
Der Autor ist davon überzeugt, dass die Digitalisierung des Hörfunks in Deutschland in 
Zukunft mit dem DAB+-Standard vollzogen werden kann, wenn die Beteiligten sich an 
den Vorgehensweisen der Länder orientieren, in denen sich dieser Hörfunkstandard 
etabliert hat. 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

"Wir wünschen Ihnen eine gute Nacht!  
Vergessen Sie bitte nicht, die Antenne zu erden!"177 

 
(Abmoderation der ersten Rundfunksendung in Deutschland am 29. Oktober 1923) 
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